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Erntedank. 


Jauchzt dem Herrn alle Lande! 
Gottes Brünnlein quillen, 

und Er öffnet Seine Hand, 
uns mit Gut zu füllen. 


Und wie gnadenreidh und mild 
teilt Er Seine Spende, 

det zum Tiſch das Gefild, 

füllet ung die Hände, 

Alles Leben jauchzend ſieht 

Ihn und Seine Gaben, 

Seine Liebe, Treu und Güt, 
Die fein Ende haben. 

“ ictor dv. Strauß.) 





Weizen oder Ankraut? 


Und um der Ernte Zeit will ich zu den Schnittern jagen: Sammelt zuvor 
das Unkraut und bindet es in Bündlein, da man es verbrenne; aber den 
Weizen fammelt mir in meine Scheuer! Matth. 13, 30. 

Die Ernte, die nad) der Erklärung de3 Herrn (B. 40) am Ende der 
Welt von den Engeln Gottes vollzogen werden joll, bringt die Entiheidung. 
Gemäß dem Unterjchied, der jegt zwiſchen Kindern des Reichs und Kindern 
der Bosheit troß aller Verwurzelung beider miteinander vorhanden it, 
wird zulegt die Scheidung durd das göttlihe „Aber“ eintreten. Zuerſt 
befiehlt der Herr, das Unkraut zu jammeln und zu verbrennen. Alle Aer- 





der Born des Herrn und ewig die Qual jein, furdtbarer als 
ift. Aber herrlid, wird das Biel des Sammelns für die Kinder des Reicht 
fein. Der Himmel wird der Sammelplag der Kinder Gottes aller Zeiten 
fein, und Gott wird jein alles in allen. Auch in uns allen? Das wird 
davon abhängen, ob wir durch Gottes Gnade Weizen wurden und Frucht 
des Geijtes bringen. 

Manden ijt es anſtößig, dag die-Schrift jo klar untericheidet zwiſchen 
Weizen und Unkraut und damit bekehrte und unbekehrte Menſchen meint. 
Liefer Unterſchied aber ift unleugbar vorhanden und darf nicht abgeſchwächt 
werden. Spurgeon ſchreibt dazu: „Der Weizen ward von dem Menſchen 
Sohn gefät, daS Unkraut vom Feind. Es war immer ein Unterjchied im 
Charakter: der Weizen war gut, das Unkraut war böſe. Diejer Unterjchied 
war zuerſt nicht fichtbar, aber er wurde immer klarer, als der Meizen reifte 
Es waren ganz verfchiedene Pflanzen. Und jo find ein Wiedergeborner und 
ein Untviedergeborner -ganz verſchiedene Wejen. Gewiß, es it in Gottes 
Augen ein ebenfo großer Unterſchied zwiichen dem Unerretteten und dem 
Gläubigen wie zwiſchen Finſternis und Licht, oder zwiidhen dem Toten und 
Lebendigen. In dem einen iſt Leben, in dem andern nicht. Der Unterichied 
ijt wefentlih und in der Wurzel. O, daß ihr nie mit diefer wichtigen Sache 
fpiefen, fondern wirklich der Weizen des Herrn jein möchtet! Es iſt ver- 
geblid,, den Namen des Weizens zu haben; wir müffen die Natur des Wei- 
zens haben.“ 





























Einweihung der Nerven⸗ wird Ewigfeitsiegen aus diefer An 
beilanitalt „Bethesda“ jtalt ſprudeln 


2 Von unjerer Seite iſt es notwendig. 
Bineland, Ont., am 20. Aug. 1950. 


dab wir uns im Glauben bewähren, 

e en 6 * auch die Hauseltern bedürfen den 
motht; Kflıt ee nn Eaklın einfältipen. Oslanben, rtennin a 
barinnen fein. O Ser, hilf! O Herr, lein genügt nicht. r müſſen dem 
laß wohlgelingen.” Bi. 118, ꝛu Herrn J— ſagen“, was wir be 
waren die VBegrüßungsworte an die Dürfen, Er weil, wohl unjere De 
Seitverfammlung von Bruder 3. 8. därfni auch die der Anſtalt, doch 
Janzen, Grimsby. Es war wirklich Gortſebung auf Seite 21) 
„Der Tag“, den der Herr für uns 
als Kanadiſche Konferenz gemacht 
hatte. 

Die Verjammlung jang das Lied, 
„Sagt e3 laut dab Gott die Kiebe, 
uſw.“ Br. Sanzen betete. 

Vormittags diente der Chor der 
Vineland Gemeinde mit dem erjten 
Lied, „Der Herr ijt mein Licht, vor 
wem ſollt' ich mic fürdten”. Br. 
Heinric Wiebe, Hausvater der An— 
ftalt, machte jegt die Einleitung. Er 
ließ das Lied fingen, „Vollkomm'ne 
heil'ge Majeität“, und betete. Er las 
als einleitende Worte 2. Kor. 5, 13 
u. 14. Br. Wiebe betonte die Worte, —* 
„Denn die Lieb Chriſti dringt uns 
alſo“. Es iſt auch in uns als Chri— 
ſten ein Dringen eingepflanzt; und 
das iſt „Gntes tun“, insbeſondere an 
unſeren Glaubensgenoſſen. Dieſes 
beſtätigt ſich in dem Aufbau der 
Schulen, Krankenhäuſer, der Arbeit 
im M.C. C. und auch im Aufbau un- 
ferer Nervenheilanſtalten. 

Die Feſtrede wurde gehalten von 
unſerem kanadiſchen Konferenzleiter, 
Br. Johann Harder, Yarrow, B. €. 
Zur Grundlage der Anſprache diente 
Matt. 8, 14—17, wo e8 fo fd 
heißt, „und Jeſus fam in d 
Haus...” Wollen wir den Herrn Fe 
fus als Helfer, Seiler und Segen 
fpender in und dur Bethesda er- 
fahren, dann muß er auch in demiel- 
ben Haufe Einkehr halten. Much wir 
wollen Ihm wieder weihen, was Er 
uns im Bethesda geichenkt hat und 
von Ihm Segen erwarten, 

Der Segen iſt bedingt durch die 
Erfüllung der Verheigungen, die ge- 
geben find. Auch diejes Haus „Be- 
thesda“ fol Jeſus den Siünder- 
beiland als Grundlage haben, dann 






















Hauseltern — Geſchw. H. Wiebe, 












Das Perfonal der Anftalt: 





irn so * 











Br. A. Wiche, Schw. Wiche, Marg. 
Janzen, R.N., Agatha Neufeld, Helen Reufeld (M.G.G.), Annie 
Sehderan, Geſchw. Peter Fehberan, Beter Difert (M.C.GC.), 
Geo. Wiebe und Peter Kiaffen (M.C.C.): 


ber Halle de3 zweiten Stodes. 


Das neue Hans der Nervenheilanftalt „Bethesda“ bei Wineland, Ontario. 


— * 





Das Zelt und die Feitverfammlung mit dem alten Hauſe im Hintergrund. 






Biſchof J. F. Cofimann der Altmennoni 
ten und Acht. Joh. Wichert, M. ©. 
Zineland. 


Medner am Lormittage: 





Zu den Gäſten anf der Gimweihungsfeier gehörten auch 
< Nit. 








Aſtachow (aus der Zeltmiſ 


ſion in Rußland) u. Dinkoniffe Lieſe Wall 


früher Muntau Krankenhaus). 


„Bethesda”, Mitarbeiter und Feſtredner. 

Wall, Iſ. Thießen, Joh. Harder (Konferenz- 

. Wiche (Hausvater), I. 8. Janzen, B. Derkfen. 
—— 


* 
r. NM. Thießen, Br. Franz Peters, 


Fr. 9. Wiebe, Br. C. I. Nempel (M.G.C.Pertreter). 




















Mennonitische Rundschan 


Jusset uns fleissig sein, zu halten die Einigkeit im Geist 
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Aachrichten: 

— Neben Nachrichten vom Korea- 
Kriegsihauplag, wo die Truppen 
der Vereinten Nationen in boriger 
Woche im Rücken des Feindes Tan- 
deten, iit im kanadiſchen Weiten ein 
ichwertwiegendes Ereignis der ernite 
Froftihaden am Getreide. Einmal 
& um etwa 50—60 Mil. Bu- 
eniger Weizen geben und ziwei- 
t die Qualität jo beeinträd- 
tigt, daß jehr viel Weizen niedrigen 
Grades iſt. 

— Im Blick auf zukünftige Flut- 
gefahr will man in Winripeg und 
jeinen Vororten am Ufer des Red— 
River Damme aufihütten. Die Ar- 
beit joll bis zum 15. Dezember been- 
digt werden. 

— Am 15. Sept. fuhren Br. C. F. 

















Gerbrand von der Board of Colo- 
nifation, von Winnipeg ab nad) Dtta- 
wa, wo am 17. und 18. September 
mit Dr, Herzer bon der E.B.R 
und andern Vertretern der Hilfsor- 
aanifationen Beratungen jtattfinden 
jollen, um bei der fanad. Regierung 
und auch in Waſhington, USA., vor 
ſtellig zu werden bez, Erweiterung 
der Einreiſemöglichkeiten. 

- Am 11. Sept. ſtarb bei Cape- 
town, Siüdafrifa, der weltberühmte, 
SO-jährige Feldmarjchall Jan Chri 
itian Smu Soldat, Staatsmann 
und Geleh Er genoß großes An- 
jehen in der, Vritiichen Familie der 
Nationen (Commonwegalth) und ver- 
t die enge Zufammenarbeit von 
idafrika mit England. 

Europa erwartete in diejem 
Jahr eine Nefordernte, aber jpäter 
und anhaltender Negen hat bejonders 
in England, Franfreid und Belgien 
viel Schaden verurſacht. Wejtdeutich- 
land und Oeſterreich haben nicht fo 
ſehr gelitten und hoffen, ſoviel wie 
im vorigen guten Jahr einzuheimſen 

Weil anhaltender Regen das 
Eimweidungsfeit des neuen M. Br 
G. Bethauſes in Elm Creef am 10. 
pt, verhinderte, fand das Feſt am 

September ftatt. 

Die Mennon. Hochſchule zu 
vd bat für das begonnene 
Anmeldungen von etwa 
Studenten und man mollte, 
etzter Nachricht, verjuchen, genit- 
end Stlaffenräume zu ſchaffen. Es 
dürften in diejem uljahr in den 
7 mennonitiihen Hochſchulen in Ka- 
nada ungef. 1000 Studenten jein 
Dazu fommen nod die Studenten 
in den 12 Bibelſchulen und 2 Bibel- 




































colleges und das ergibt ein jehr er- 
frenliches Bild von mennonitiſchen 
ejtrebungen in Kanada 


Aus den Ver. Staaten fommt von 
großen mennon. Colleges und Bibel 
ſchulen auch Nachricht von großem 
Zupruch. 

— Am Neubau der M. B. Hod- 
ſchule zu Winnipeg, wird viel Arbeit 
von Freiwilligen gratis getan, und 
am wenigjten von den Frauen 
Unterjtügungsvereins, bie nicht 
Zeit und Arbeit frei liefern, fon- 

auch vieles zur Augjtattung 
Schule einfaufen. 

Unſern werten Leſern diene 
snahme, daß neue, noch 
aben deuticher Bibeln 
1d, Eleines Tajchenfor- 
at mit Schutzklappen, Goldſchnitt 

(Sortjegung auf Seite 5—4) 
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Die M. B. Hochſchule 
zu Winnipeg 


bat ihre Türen für das Schuljahr 
1950/51 den 18. September geöff- 
net. Schüler des 9., 10., 11. oder 12, 
Grades fünnen immer noch Aufnahme 
finden. 

Sonntag, den 1. Dftober, benin- 
nend um 3 Uhr, findet in den Räu— 
men der Schule, 173 Talbot, das 
Ginweihungsfeit des neuen Schulge- 
bãudes jtatt. Wir hoffen anf viele 
Beſucher. Kommt, jeht End; die ſchö 
zen, neuen Räume an! 

Verinnend um 7 Uhr abends des 
ielben Tanes findet in der Kirche der 
Südend Gemeinde, Ecke Juno und 
am Ave, das Gröffnungsfeit 
statt. Wir laden Sie dazu herzlich 
ein! Das Direftorium der Schule. 
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Der Geltungsverluft der deutichen Sprache 
in Europa. 

— 

„Es war 1946, als das deutſche Flüchtlingskind aus Polen nad) Schwe- 
den fam und dort dadurd; auffiel, daß es in Gegenwart von Fremden nur 
zu flüftern wagte. Aufgefordert laut und deutlich zu fpreden, antwortete 
es ſcheu: „Darf man denn hier laut deutſch ſprechen?“ Es wurde belehrt, 
das jei in Schweden durchaus nicht anjtößig, worauf das Kind die Gegen- 
frage ftellte: „Aber mein Papa fagt, er lebe hier nur davon, daß er Eng- 
liſch Tann.” 

Dieje Worte aus Kindermund Fennzeicdhneten den Fataftrophalen Stand, 
auf den die Weltgeltung der deutichen Sprache bei Kriegsende gefunfen war. 
In den Ländern, die am ſchwerſten durch die deutiche Kriegsführung und 
Beſatzung gelitten hatten, war das deutihe Wort geächtet. In anderen, 
neutral gejinnten Teilen Europas war Deutſch geduldet wie jede andere 
Spradje, aber praktiſch ohne Geltung. Der Ausländer,der e& in den Mund 
nahm, hielt e8 vielfad; für nötig, ji) deswegen zu entidhuldigen. „Es ift 
ja die Sprache, in der auch unfere Schweizer Freunde ſchreiben. Es ijt ja 
dod) die Sprache auch jenes anderen Deutſchland unjerer Gefinnungs- 
genoffen.” 

Norweger und Dänen wollten mandmal zu jener Zeit aud) ſolche Ent- 
ſchuldigungsgründe nicht gelten laſſen. In Polen und der Tſchechoſlowakei 
fonnte man noch mehrere Jahre nad; dem Kriege auf der Straße angehal- 
ten werden, wenn man vernehmbar deutſch geiproden hatte. Das hat ſich 
inzwiſchen wieder etwas geändert. Delegierte aus der oftdeutidhen Bolfs- 
demofratie jind in Warſchau fogar offiziell in ihrer Mutterſprache begrüßt 
worden, und bor kurzem wurden dort aud) wieder die erjten öffentlichen Un- 
terrictsfurfe in deutſcher Sprache angefündigt. Die unmittelbaren Kriegs- 
wirfungen jind aljo wohl vorbei, und man Tann jegt eine gewiffe Bilanz 
der Verluſte ziehen, welde die letzten Jahrzehnte der Muslandsgeltung der 
deutichen Sprache auf lange Sicht hinaus zugefügt haben. 


Lage vor dem Krieg. 


Wie fonnte man fid) dor dem Krieg außerholb der deutihen Sprady- 
grenzen auf deutjch verjtändigen? Läßt man die zahlenmäßig unbedeuten- 
den Vevölferungsfreije beijeite, die aus beruflichen und jozialen Gründen 
vielſprachig find (Diplomatie, Gelehrte, Hotelperjonal ufiw.), jo war in 
Befteuropa — abgeichen von den Niederlanden — ſchon zu Anfang des 
Sahrhunderts nicht allzuviel mit der deutfchen Spradye anzufangen. Im 
Süden hatte man einige Chancen, bis zum Apennin halbwegs durdzufom- 
men, wenn man fid) nicht etwa nad; Piemont wagte, wo außer Stalieniich 
nur noch Franzöſich anwendbar war. Weit beſſer jtand es im Norden 
und Siten. 

In Dänemark, im jüdlihen und öjtlihen Teil Schwedens, in Finnland, 
in den baltijchen Randgebieten genügte Deutſch überall. In Norwegen ging 
der Einfluß der deutſchen Sprade niemals weit, er reichte aber doch dazu 
aus, dab ein holländiicher Kulturhiitorifer das Wort prägen Fonnte, jedes 
wiſſenſchaftliche Vuch in norwegiicher Sprache fomme ihm vor wie aus dem 
Deutfchen überjegt. Die Verbreitung des Deutſchen in Oſteuropa während 
des 19. Jahrhunderts harafterifiert am beiten die befannte Tatſache, daß auf 
dem erjten Panjlawiitenfongrei (1848) die einzige möglihe Berjtändi- 
gungsſprache das dort durchaus nicht beliebte Deutich war. Nod um 1935 
fonnte fait jeder Ruſſe, der als Diplomat, Wirtihaftsfahmann oder Kour- 
nalift ins Ausland Fam, immer Deutſch und erit an zweiter oder dritter 
Stelle Engliih und Franzöſiſch. 

Nach einer verläßlihen Schätung waren um die gleiche Zeit rund 40% 
der Bevölferung der polniſchen Sauptitadt in der Lage, ſich einigermaßen 
deutich zu verjtändinen, währen die angeblich jo weit verbreiteten Kenntnis 
des Franzöſiſchen jich dort auf weniger als 4% der Einwohner beichränfte, In 
Krafau und Prag, wo der Einfluß der früheren Sugehörigfeit zum 
Habsburgerreich nachwirkte, waren die Anteilziffern der deutichfundigen 
Einwohner nod) weſentlich höher, aingen in der jüngeren Generation aller- 
dings raſch zurüd. 




















Duldung nicht Pflege. 


Will man vergleichsweije den heutigen Stand der Dinge in Oſteuropa 
abjdägen, jo darf man die größere Tuldjamkeit gegenüber der Sprache des 
früheren Kriegsgegners, die in letter Zeit eingetreten ift, in ihrer Wirfung 
nicht überjhägen. Die erjte Fremdſprache in ganz Dfteuropa ift heute 
Ruſſiſch, dab don oben ber fyitematiich und nachdrücklich gefördert wird. 

An zweiter Stelle folgt überall Engliſch, das ſich in. der Bevölkerung 
ſelbſt Sympathien während des Krieges erworben hat. Erſt an dritter 
Stelle Tommt das nächſt dem Deutihen am ftärfiten zurüdgegangene Fran- 
zöſiſch. Nur in Sugoflawien hat die Regierung neuerdings die vier großen 
europäiichen Sprachen in Unterricht und Gebraud; als gleichberedtigt er- 
klärt. Als Tito dafiw von tſchechiſchen und anderen Stimmen heftig ange 
riffen wurde, antwortete die Velgrader „Borba“: „Die Sprache, in der 
Marx und Engels geichrieben haben, als rückſtändig zu bezeichnen, die Spra- 
die Shafejpeares und Byrons ausbeuterifc zu nennen, Balzac und Stend- 
bal, Romain Roland und Sean Richard Bloch zu ignorieren, iſt bornier- 
198 Chauvinismus.“ 

In Nordeuropa jteht heute überall Engliſch als Fremdſprache an erfter 
Stelle. Um den zweiten Platz kämpfen in Schweden und Norivegen Spaniſch 
und Deutſch, wobei die gejchäftlichen Rücfichten auf den Handel mit Süd» 
amerifa und Mitteleuropa den Ausſchlag geben. In Dänemark und Finn- 
land jteht die Kenntnis des Deutichen noch ungefähr neben der des Engli- 
ſchen, während der Gebrauch auch dort jtarf zurüdgegangen ift. Verhält- 
nismäßig vorurteilslos gegenüber der deutfchen Sprache ijt man in der Tür- 
fei geblieben, two ſich aber die Kenntnis aller Fremdſprachen doch nur auf 
einen Kleinen Teil der Oberſchicht beichräntt. 

In der übrigen Levante hat Deutic, ftarf eingebüßt. Beſonders durch 
das PBeitreben der aus Mitteleuropa jtammenden paläftinefiihen Juden, 
die Sprache ihres Herfunftslandes nad) Möglichkeit nicht mehr zu gebrau- 
den. Nach Hebräiich und Arabiſch ſteht Deutſch im Heiligen Lande heute 
weit hinter Englifch nur noch neben dem Ruffiichen. In anderen Ländern des 
öftlichen Mittelmeeres blieb es immer weit hinter dem Franzöſiſchen zurüc. 

Die Zufunft der deutſchen Spradhe im Ausland ift eng an das Scid. 


jal der deutſchſprachigen Länder gebunden. Wenn Weltdeutihland in abich- - 


barer Zeit wieder ein Sauptbeitandteil der europäiſchen Wirtfchaft werden 
follte, wird das aud auf den Willen der Umwelt einwirken, die Sprache 
des Landes zu Iernen. Gegenwärtig ſteht das Deutihe in feiner Weltgeltung 
unter den europäiſchen Sprachen nad Engliſch, Ruffiidh und Spaniſch ne- 
ben dem Franzöfiihen an vierter oder fünfter Stelle. Als ſich das deutiche 
Volk nad) feiner furchtbaren Serrüttung im Dreibinjährigen Krieg langſam 
wieder emporarbeitete, geſchah das nicht zuletzt dadurch, daß feine Bildungs- 
ſchichten Bis tief hinein ins Kleinbürgertum ihrerfeit8 die Sprachen der 
Umwelt Iernten und anmwandten. Eine ſolche Anpaffung wird angeſichts 
des heutigen Madjtverhältniffes zwiſchen den Sprachen aud diesmal un- 
vermeidlich fein. (St. $.) 





Anfpradje von Bred. A. H. Unruh. 


(Mittels „Recorder“ aufgenommen 
und ‚jo wiedergegeben.) 
(Schluß) 

Wer jind die Prediger? Die Bre- 
diger find nur die Wegweijer. Wir 
find der Pfoften mit der Hand, der 
da jagt: Da ijt der Weg. Das jind 
die Prediger. . 

In einer Kirche ftehen die Statu- 
en der Apoſtel, die zeigen alle mit 
dem Finger nad) vorne. Unmillfür- 
lich jhaut man dorthin, wohin fie 
zeigen, und da jieht man, daß fie alle 
auf die Statue des Herrn Jeſu zei- 
gen. Das jind wir Prediger! 

Wenn eine Gruppe jih um einen 
Menſchen jammelt, jo fönnte man 
das mit einem Autofahrer berglei- 
hen, der immer um einen Wegwei- 
jer herum fährt. Er fährt herum, 
er fann die verjchiedenjten Gefühle 
dabei haben, aber er fommt nidt 
weiter. Und nur, wenn wir den 
Serrn Jeſus zum Mittelpunft haben, 
dann haben wir eine Gemeinde. Und 
id) freue mich, meine teuren Zuhö- 
rer, dab wir heute den Entſchluß 
haben, daß Sejus Ehrijtus, der Herr, 
der Mittelpunkt in diefem Haufe fein 
jofl. Das ijt die Weihung des Hau- 
jes an Ihn. Er joll der Mittelpunft 
jein mit feinem heiligen Worte. Und 
wenn wirklich jo ein Gemeijchafts- 
haus da iſt u. die Gemeinſchaft da it, 
und der Herr Jeſus jo mitten in der 
Gemeinde ijt, dann kann das Haus 
aud) leicht ein Bethaus werden. Und 
deshalb haben wir den ſchönen Sprud) 
bier: „Wo zwei unter euch eins wer- 
den, warum es ijt, dab fie bitten 
wollen, das joll ihnen widerfahren 
von meinem Vater im Himmel“. 

Menjchen, die da geiftlid denken, 
die fi um den Herrn Jeſus geſchart 
haben, haben geiitliche Ziele. Und 
die geiſtlichen Ziele und Bedürfniſſe 
fönnen nur befriedigt werden von 
dem großen Herrn, der mitten in 
der Gemeinde ijt. Deshalb wird das 
Gemeinidhaftshaus zu einem Bet- 
haſe. „Wo zwei oder drei ſich eins 
werden, um das jie bitten“, Es it 
jehr bedeutungsvoll, diejes Einäwer- 
den um einen Gegenſtand zu bitten. 
Das iſt die Gnade, die eine Gemeinde 
haben fann, wenn die Brüder ein- 
mal anfangen in Heinen Gruppen 
um einen Gegenjtand zu bitten. Und 
ih möchte euch, meine teuren Ge- 
ſchwiſter hier, fragen, geht Ihr in 
diejem Geiſte in diejes Haus hinein? 
Das ihr privat eins werdet, um Men- 
ichenfinder zu bitten; um etwas zu 
bitten, dab allein Er geben Fann. 
Und geht ihr mit dem Gedanken hin- 
ein, das Haus zu einem Bethauje 
zu machen, wo ihr die gemeinidaft- 
lihe Not vor den Herr bringen 
wollt, es ihm darlegen, es Ihm Har- 
legen? D, dab das Haus ein Bet- 
haus würde, das er anerfennen fünn- 
te. Wir wollen in erjter Linie für 
diejenigen beten, die jid dem Herrn 
ergeben haben, daß die tüchtig wir 
den, feine Werkzeuge zu werden, und 
daß die ganze Gemeinde möchte den 
Herrn verherrliden. Darum wollen 
wir den Seren bitten, darum wollen 
wir uns einig fein. Ein Verlangen 
nad Vertiefung, nad) Förderung, 
nad) geiftlicher Stärfung der Gemein. 
de ſoll diejenigen durchdringen, wel- 
he fich hier im Namen Jeſu verjam- 
meln. Wir wollen aber aud) für die- 
jenigen bitten, -die in "unfere Ver- 
jammlung fommen und innerlid, ihr 
Herz dem Herrn nod; nicht geöffnet 
haben, denen das Wort „Vekehrung” 
zuwider ijt, die einen inneren Wi- 
derjtand haben, jobald das Wort des 
Herrn das Herz berührt, und ihr 
Herz zerichlagen wird. Wir mollen 
bitten, daß Gott möchte jtärfer wer- 
den, als jie jind und den Widerjtand 
brehen. Wir möchten darum bitten, 
daß fie achthätten auf das, was ge 
redet wird, auf daß der Herr ihnen 
das Herz auftun könnte. Da denke 
ich an eine Perſon, die ſich weit ver- 
loren hatte. Zwei Schweitern ran- 
gen um diejen Jungen, der jo weit 
weg war. 48 Jahre lang beteten fie 
und baten den Herrn. Eines abends 
fommt er in eine Verſammlung. Ein 
Bote des Evangeliums verkündet 
das Wort des Herrn. Die Pfeile 
treffen, er bricht zufammen und es 
fommt die freudige Nachricht, daß 
er vom Herrn überwunden jei. Mei- 
ne Teuren, das bitten wir, daß der 
Herr die Pfeile des Evangeliums 
lenken möchte. O, daß die, die ſchon 
immer jo lange zur Kirche gefommen 
find und bis heute ſich noch nicht er- 
geben haben, daß die endlich einmal 
würden Gott die Ehre geben und ſich 
dem Herrn weihen. Das ift e8, um 
was wir bitten wollen am Abſchluß 


unſeres Zeitalters. Wir wollen aber 
auch für diejenigen bitten, die einjt 
die Gnade des Herrn ſchmeckten, dann 
aber. dabongegangen find umd heu- 
te ſich der Welt zugewandt haben. 

„Er ijt gen Himmel gefahren und 
hat Gaben empfangen für die Men- 
ſchen“, aud für die Abtrünnigen. 
Gott fann durd, feinen Sohn und 
Heiligen Geift die Abtrünnigen er- 
neuern umd das iſt es, um das wir 
ung hier vereinigen. Wir bitten um 
die ganze Welt, für die Million. 
Jeſus hat die Welt gerettet, und wir 
jind nicht zufrieden, biS das Evan- 
gelium durch die ganze Welt geht. 
Und wir bitten hier für alle diejeni- 
gen, die ſich hingejtellt Haben in die- 
jen ſchweren Beiten, die Fahne Jeſu 
bochhalten, auch in den Heidenlän- 
dern, und das fönnen wir hier in 
diejem Bethaufe in großer Gewik- 
heit bitten. Er jagt bier ganz ent- 
ichieden: „Das foll ihnen mwiderfah- 
ren von meinem Vater im Simmel“. 
Es mag Zeiten nehmen. Aber macht 
diefes Haus zum Bethaufe, zum 
wirklichen Bethauſe. Tragt, liebe 
Brüder und Schweitern, eure Not 
nit jo allein. Fürchtet euch nicht, 
den Geſchwiſtern nahezutreten, »eu- 
re Not zu zeigen und dann mit ih- 
nen zujammen zu beten. Möchte die- 
je3 heilige Räuchwerf unjeres Herrn, 
gewirkt durch den Heiligen Geiſt aus 
diejem Qempel hervorjteigen zur Ver- 
herrlichung unjeres Heilandes! Ein 
Gemeinihaftshaus, das zum Bet- 
hauſe wird! 

Aber wir finden hier, daß diejes 
Haus dann auch zu einem Gerichts- 
hauſe wird. Ihr werdet jagen: „DO, 
ein Gerichtshaus, das joll diejes nicht 
jein“. Sa, diejes joll ein Gericht3- 
haus fein. 

Der Herr Jeſus jagt hier: „Was 
ihr auf Erden binden merdet, joll 
auch im Himmel gebunden fein, und 
was ihr auf Erden löſen werdet, ſoll 
aud) im Simmel los fein“. Sch möd- 
te gerade bei dem Losjein anfangen, 
Meine Teuren, diejes Haus ift ein 
Haus der Löjung. Es ſteht gejchrie- 
ben: „Verflucht ijt jedermann, der 
nicht bleibt an allem, was gejcdrie- 
ben fteht”. Es fam Chrijtus und es 
heißt: „Und Chriftus hat uns erlöft 
vom Fluche des Gejeges, da er ward 
ein Slud für uns. Denn e8 jteht 
geichrieben: „Verflucht ift jedermann, 
der am Holze hängt.” Da nahm 
Chriſtus den Fluch für jedermann 
auf jih. Und wer diejes erfennt und 
innerlich annimmt, der wird gelöft. 
Und wenn jolde hier find, die ein- 
mal gejchmedt haben, und fi) wieder 
haben binden laſſen, dann höret: 
„Er fann Eud, löjen“. O, daß der 
Herr Jeſus Gnade geben möchte, 
daß in diefem Haufe viele möchten ge- 
löjt werden! Es iſt das Geld nicht 
zu jchade, daß ihr in diejes Haus 
hineingeitedt habt. E3 handelt ſich 
nur darum, daß ihr Feuer genug 
befommt, um die Herzen anzuzün— 
den. dieje wunderbare Bejtim- 
mung des Hauſes zu einem Haufe 
des Gerichts, wo Sünder ji) richten 
und. wo Gott ein Urteil ſpricht und 
jagt: Sünder du bift freil Umd es 
iteht geichrieben: „Wenn uns unjer 
Herz verdammt, dann iſt er größer 
als unjer Herz“. Und wenn er uns 
dann jreilpridht, dann haben mir 
Freudigkeit zu Bott. 

Aber ich muß nod) eine jehr ernite 
Seite hervorheben. „Was ihr binden 
werdet auf Erden, das joll gebunden 
jein im Himmel“, Meine Teuren, 
das Evangelium hat eine bindende 
Macht. Du magit machen, was du 
twillit, wenn du das Evangelium hörit 
und dich innerlich verhärteft und ihm 
entgegentrittit, dann bindet dic das 
Evangelium. Das bindet did mit 
einem Urteilsjprud. Es steht ge 
ſchrieben: „Verflucht iſt jedermann, 
der nicht liebhat den Herrn Jeſum“. 
Der Fluch liegt auf demjenigen, der 
Jeſum nicht lieb hat. Und die Liebe 
zu Jeſus iſt, daß wir ſeine Gebote 
halten. Das iſt ein ſehr ernſtes Wort. 
Er ſagt auch an jenem Tage: „Gehet 
von mir, ihr Verfluchten. Denkt 
euch einmal, wenn Menſchenkinder, 
die immer das Evangelium gehört 
haben, mit dem Schall des Evangeli- 
ums in den Ohren, das da jelig ma- 
den kann, hinunter gehen ins Ber- 
derben. O, daß fie herumgeholt wür: 
den wie ein Kerfermeifter, vom Ran- 
de der Hölle noch herumholt. 

Es bezieht ſich dies Wort aber auch 
auf diejenigen, die in der Gemeinde 
waren, und auf die die Gemeinde ein 
Wort hinaufgelegt hat; das Wort 
Gottes, das jie bindet. Man kann ſich 





ten, aber wiſſe, was ihr Bin- 
den werdet mit einem Worte 
Gottes, daß wird im Himmel 


als gebunden angejehen. Es mögen 
euch Leute einbilden, was die Ge- 
meinde jagt jei Nebenfahe: Geti 


wird e8 ander8 maden. Du irrft did, 
ſehr; das Wort Gottes bindet. Da 
bleibt an gebunden für die Emwig- 
keit. 

Meine teure Verſammlung, die 
Prediger jollen hier ftehen und um " 
euch werben, euch felig maden; dazu 
wird dieſes Haus gemeiht. 

Salomo weihte da8 Haus zum Bet- 
Haufe. Später machten die Priejter 
das Haus zum Kaufhaufe und zur 
Mördergrube. Was wird die nächſte 
Generation aus diejem Haufe ma- 
chen? Iſt daS, nicht eine ernite Fra⸗ 
ge? Iſt das nicht, wichtig? Und id 
werde es euch heute fagen: 
Die nächſte Generation wird das aus 
diejem Haufe machen, was ihr, die 
ihr jegt 30 und 40 Jahre alt feid, 
daraus macht. Ihr jeid die Weichen - 
ſteller für die fommende Generation. 
Nach euch richten ſich die jungen Zeu- 
te. Und frage id: „Was made id) 
aus dieſem Haufe? Sit e8 dir ein 
Gemeinihaftshaus? Sit e8 dir ein 
Bethaus? Siehjt du den Ernit, dak 
es ein Gerichtshaus ift? Gott wolle 
dieſes Haus heute in der Weije an- 
nehmen und es durch jeinen Geiſt 
zum Gebetshauje maden! — Amen. 


Republica Hruauay, 
Payfandn, Calle Rio-Nenro 1373, 
den 23. Auguſt 1950. 

Ich grüße Euch im Namen der M. 
2. ©. in Uruguay mit Pi. 90, 10. 
Da heißt es unter anderem: „Unfer 
Leben fährt — ſchnell dahin, als flö- 
gen wir davon!” In meinem vori- 
gen Berichte teilte ich mit, daß die 
legten 6 $amilien von unjerer Grup- 
pe am 14. Febr. d.%. das M.C.E. 
Lager Arapcy verließen und in die 
Nähe der Stadt Payjandu zogen. 
Ich gab damals aud) den Grund dazu 
an, und zu diem, daß mir befjere 
Verdienſtmöglichkeiten ſuchten. Mer 
arbeitsfähig war und die Familie 
abkömmlich war, hat ſie auch bald 
gefunden. Die Männer fanden bei 
den Sabrik-Bauten als Maurer und 
Zimmerer Arbeit, die Mädchen fan- 
den in der Stadt im Haushalt An- 
stellung. Mit den 2 Familien und an- 
deren 2 Männern aus unjerer Grup- 
ve, die bereits im Januar nad) Pay- 
fandu zogen, waren wir hier ein 
Häuflein von 41 Perjonen. Diejes 
wurde fajt die ganze Zeit in Arapen 
vom M.E.E. verpflegt. Durch den 
Umzug nad) Payſandu und die Ar- 
beitnahme bierjelbjt, fonnten wir das 
M.C. C. bedeutend entlajten. Wir be- 
zogen vom M.C. C. nicht mehr für 
alle Perſonen Berpflegungsgelder, 
jondern nur nod) für jolde Familien, 
bzw. Perjonen, die jih von ihren! 
Verdienft nicht ernähren Fonnten. 
Im Monat Februar bezogen wir noch 
für 32 Perſonen Berpflegungsgel- 
der, im März für 26 Perjonen, im 
April für 22 Perjonen, im Mai für 
19, im Juni für 15, Suli und Aug. 
für 17 Perjonen. Die Norm pro 
Verſon und Tag betrug im Febr. 
30 Centimos, im März u. April 35 
Centimos, im Mai 40, im Juni u. 
Juli 35, und für Aug. 30 Centimos. 
Ich gebe dieje Zahlen nur deshalb, 
da ic, glaube, daß ſich mande unje- 
ver Geſchwiſter in den Staaten und 
Kanada dafür interefjieren werden, 
wie wir hier in Uruguay eben. , 

Nun wird es mandien Geſchwiſtern 
auffallen, warum denn eigentlich fol- 
de Familie bzw. Perſonen nad; Bay- 
ſandu mitgezogen find, die jid auch 
bier nichte ernähren können? Das 
geihah nur aus dem Grunde, weil 
jid) die Gemeinde nicht trennen woll- 
te. Soviel Zuvertrauen hatten wir 
zum MEE., dab es unjere Hilfsbe- 
dürftigen auch hier nicht verlaffen 
nod) verfäumen wird. Wir wurden 
darin auch nicht enttäujcht. Es hat 
niemand Mangel gehabt am tägli- 
den Brot, aud) wenn fi) der eine und 
andere jein Anteil Miete vom Ber- 
pflegungsgeld abziehen mußte. Ganz 
leicht war das nicht, aber es ging. 
Unfere Frauen haben von jeher jpa- 
ren gelernt, und in Deutichland erſt 
recht. Da hieß es: „Mit vielem 
fommt man aus, mit wenig hält 
man haus!” 

Gemeinſchaftlich ging es uns hier 
auch nicht jchlecht, es wurde auch für 
die geitlihe Speile gejorgt. Coſta 
de Sacra, wo die 6 Familien Hinzo- 
gen und unjer Prediger Tobias Foth 
mit nod) 2 Familien bis Mitte Aug. 
wohnten, war unfer Zentrum. Dort 
diente ung Br. T. Foth ſonntäglich 
mit dem Worte. Hier verjammelten 
ſich auch die Kinder zur Sonntags- 
ſchule. Außerdem hatten wir in der 
Stadt Payſandu an jedem eriten und 
dritten Sonntagnadhmittag der Mo- 
nats Andaht, wo uns die Methodi- 
ſten ihren Andachtsraum freundlichit 
zur Verfügung ftellten. Bruder Joh. 
Siebert, unjer Mitarbeiter am Wort, 








Mittwoch, den 20. September 1950 


Alennonitifche Rundſchau 


Seite 5 





diente auch einigemal. Unjere An- 
dahten in Payjandı werden aud 
von einigen danziger Mennoniten 
und Rußlanddeutichen, die hier woh- 
nen bejudjt. Diefe Hatten hier bis 
dahin feine regelmäßigen Gottes - 
dienjte in ihrer Mutterjprade. 

Das war ſoweit alles gut und 
ihön, es wäre auch wünſchenswert, 
wenn es jo geblieben wäre, wenn wir 
uns hier als Gemeinde geſchloſſen 
hätten anfiedeln können. Xeider iſt 
es ja fo im Leben, da manches ganz 
anders fommt, als es ſich der Menſch 
dachte, die Erfahrung machten wir 
aud hier aufs Neue. Wir verjtehen 
es oft nicht, warıım es anders fommt 
als wir e8 uns wünſchten, wo wir es 
dod) fo aufrichtig meinten. Das „Wa- 
rum“ zeigt uns der liebe Gott aud) 
nicht immer fofort, Er läßt uns auf 
Seine Antwort oft lange warten. 
Wird es uns dann endlich Flar, wa- 
rum e3 jo fommt und nicht anders, 
dann müffen wir jo oft befennen: 
„Gott macht feine Fehler, was Bott 
tut, das iſt wohlgetan!“ 

Nicht allein die beſſeren Verdienit- 
möglichfeitermgien Payfandu, oder der 
Bund, das M.E.E. ein wenig zu 
entlajten, waren Grund zu unjerem 
Umzug nad) hier. Da der Landkauf 
in El-Ombu zur Anjiedlung der 
Mennoniten ſich jo in die Länge 30g, 
und außerdem dort fo viele jiedeln 
wollten, bezweifelten wir, ob es für 
uns wohl aud) ratjam wäre, dort 
mitanzufiedeln. Wir dachten, dab 
wir dort am Ende doc; nicht Tebens- 
fähig jein würden auf wirtſchaftli— 
dem Gebiet. innerlich jagten wir 
El-Ombu nod nicht ab, wollten es 
aber verſuchen, ob es doch nicht mög- 
lid) wäre, daß wir uns bier anjie- 
deln. fönnten. Endlich wurde der 
Zandfauf in El-Ombu perfeft, am 
17, April war die Ueberſchreibung. 
Das war im Herbit, wo verſchiedene 
Bauten eingejtellt werden, wodurch 
jo mander Arbeiter für einige Seit 
arbeitslos wird. Nun wurde es für 
manden unſerer Geſchwiſter eine 
brennende Frage: „ob fie nad) El» 
Ombu gehen jollen, oder hier blei- 
ben?“ Es wog hin und ber, bald 
war die Mehrheit für El-Ombu, bald 
für Payjandu. Das Endrejultat fiel 
doch jo aus, dab die Mehrheit für 
El-Ombu jtimmten,. Am 20. Mai 30- 
gen bereits aus Payjandu 2 Familien 
und aus Cojta de Sacra 1 Familie 
nad) EI-Ombu. Am 13. und 18. Au—⸗ 
guft ziehen die legten 3 Familien aus 
aus Cojta de Sacra nad) El-Ombu. 
Die Familie Johann Siebert, beſchäf- 
tigt auf einer Gemüjefarm außerhalb 
der Stadt, und id; mit meiner Fa— 
milie, ſowie in Colonia die Familie 
Agneta Schmidt und eine agllein- 
itehende Perjon, bleiben vorläufig 
wo wir jegt find. Dieje und ich ha- 
ben ung in El-Ombu nur 1 ha Land 
zur Heimſtätte rejerviert. 

Anſcheinend figen wir hier jo ver- 
eınjamt, doc) jind wir hier nicht ver- 
laffen. Die Gemeinde beſchloß, noch 
vor dem Umzug des Pred. Tobias 
Foth, daß uns diejer hier jeden erjten 
Sonntag im Monat bejuchen und mit 
der Wortverfiündigung dienen joll. 
Die Reiſekoſten von El-Ombu bier 
ber, ſowie von dort nad) Montevideo, 
wo 6 unjerer Gemeindeglieder aus- 
ichaffen, die unjer Br. T. Foth auch 
jeden Monat einmal beſuchen und 


geiftlich betreuen joll, will die Bun-“ 


desfonferenz deden. Unſere Gottes- 
dienfte werden hier weiter an jeden 
eriten und dritten Sonntagnadhmittag 
im Andahtsraum der, Methodiften 
itattfinden. Am erjten Sonntag wird 
Dr. T. Foth dienen, am dritten Br. 
Joh. Siebert. 

Will hiermit ſchließen. Nächſtes 
Mal möchte ich kurz über das Leben 
im El ⸗Ombu berichten. un 

Im Auftrage der Gemeinde, 

Nobert Foth, 

Payfandu, Calle Rio Negro 1373, 

Republica O. del Uruguay, 
America del Sur. 


Bolmfield, Man. 


Heute it Sonntag. Wenn man jo die 
Eindrüde, die man heute gefammelt 
hat, auf ſich einmwirfen läßt, jo fühlt 
man einen jhönen und jegensreiden 
Tag berlebt zu haben. Die Urfadhe iit, 
daß wir hier in der Lena M. B. Kir- 
de mit Voiffevain zufammen und 
aud die SÄnger der Lena 
Mennonitengemeinde ein Jugend und 
Sängerfejt hatten. Br. D. Friejen 
arbeitete hier eine Wode, um den 
Sefang zu heben, und übte ſchöne 
Lieder mit den Chören ein. Und 
heute war das Schlußfeit. Bon nah 
und fern ftrömten die Gäſte zufam- 
men, um an den Segnungen teilzu- 
nehmen. Br. D. Dyd, Newton Ei- 
ding, war eingeladen als Feitredner 
und war, aud mit Frau erſchienen. 





Br. 3. Pötker, Lena, begrüßte die 
Säfte und Sänger und hieß alle 
herzlich willfommen u. verlag Pf. 105, 
1—6. Br. P. Schulz, Holmfield, 
madjte die Einleitung.” Er verlag 
Bi. 34, 1—9, madte etliche Bemer- 
fung und forderte auf zum Beten, 
um den Segen von Gott herabzufle- 
hen. Br. W. Martens fprad) zu den 
Kindern in einfaher Weife über Lu- 
Tas 5, 20, wie Zachäus verlangte 
Iejum zu jeden. Dann folgten Lie- 
der vom Maſſenchor und auch ſchöne 
Gedichte wurden gut borgetragen. 
Dan jprad) Br. D. Dyd, Newton Si - 
ding, über Sam. 24, 16—24. Br. 
9. Derkſen, Holmfield, 
Schluß mit Gebet. 

2 Uhr nadhmittags verjammelten 
wir uns wieder. Die Einleitung hat- 
te Br. H. Derkſen mit 27. Pi. und 
betete. Wieder wurden ſchöne Lie- 
der und Gedichte- vorgetragen. Br. 
P. Dyd ſprach am Nahmittage über 
Siob 35, 10 und Apg. 16, 26. Er 
betonte bejonders, wie wichtig der &e- 
jang jei und es ein Vorrecht fei, zu 
jingen und dem Herrn damit zu 
dienen. Auch Mufit made großen 
Eindrud auf das Gemüt des Men- 
iden. 3.9. der böje Geiſt wid von 
Saul, wenn David auf der Harfe 
ipielte ırj.w. Br. D. Friefen wurde 
aufgefordert etwas zu jagen. Er ver- 
las ®i. 148. Much er betonte, daß 
wir den Herrn toben jollen mit 
Geſang und Mufit und Gefang 
pflegen das ganze Jahr hindurd). 
Erit dann könne man Erfolge haben. 
Nad) Br. Friejen ſprach Br. D. T. 
Derkſen, Voiljevain. Er verlas Jak. 
4, 6—10. Br. Unrub, Boilfevain, 
machte Schluß, verlas 2. Kor. 9, 6 
—7, machte etliche Bemerkungen und 
betete. Eine Kollekte zur Hebung der 
Sejangesiahe ergab 48 Dollar, So 
fam ein jhöner Tag zum Abſchluß. 
Der Gejundheitszuitand iſt befriedi- 
gend, Gottes Gnade hat uns fomweit 
erhalten und bewahrt. Das Getreide 
iteht durchweg ganz gut. An Regen 
feinen Mangel gehabt. — Korr. 





Esdesnachricht 


aus Guritiba, Parana, Brafilien. 


Allen Verwandten und Bekannten 
diene zur Nachricht, daß meine liebe 
Gattin Maria Heinrichs, geb. Jan— 
zen, durch eine längeres Xeiden, Frei- 
tag, den 18. Mugujt, 5 Min. vor 148 
Uhr abend, gejtorben tft. Sie wurde 
6. Februar 1880 in Friedensruh, 
Zaurien, Siüdrußland, geboren. Ihre 
Eltern waren Jakob u. Suitina Jan» 
zen geb. Martens. Im 5 Lebensjahr 
verlor fie ihre Mutter, dann hat ihr 
Vater Jakob Janzen in Agneta Jan- 
zen, geb. Martens. Im 5. Lebensjahr 
ährtin gefunden. Ihre Sur 
gendjahre verlebte jie bis zum 17. 
Jahre im Dorfe Friedensruh, Mo- 
lotſchna. 1897 zog fie mit-ihren El- 
tern mad) der Orenburger Anfiedlung, 
wo fi ihre Eltern in Karaguj nie 
derliegen, wo jie mit Eltern ſchwere 
Tionierjahre durchlebten. Der Ba- 
ter war leidend an Blajenitein, wo— 
ran er aud) jtarb. 1900, den 20. Zur 
ni, wurde fie auf das Bekenntnis 
Ihres Glaubens von Aelt. Abr. Ben- 
ner getauft und in die Mennoniten- 
gemeinde aufgenommen. 

Im Jahre 1901, den 25. Sept.. 
trat ich Unterzeichneter mit ihr in 
den Ehejtand, wo wir bis zum Jahre 
1908 in Orenburg im Dorf Stefa- 
nowka wohnten. s die ſibiriſche 
Anſiedlung gegründet wurde, mach- 
ten wir uns auch im Jahre 1908 an; 
fangs Mai auf und gingen nad) Si- 
birien, wo wir aber jchom nicht zur 
Misjaat binfamen, So hatten wir 
das erite Jahr feine Ernte. Es waren 
ſchwere Pionierjahre durchzuleben. 
Wir haben 21 Jahre in Sibirien ge- 
wohnt, wo der Herr uns reichlich 
jegnete, jo daß wir aud) in den Hun- 
gerjahren nicht Not litten; hatten 
unjer täglich Brot. Im Jahre 1929, 
im Auguſt, gingen wir auch nad) 
Mosfau, wo wir 2 Monate vor Mos- 
faus Toren lagen und warteten, bis 
wir aus Rußland hinausfahren durf- 
ten nad) Deutſchland. — Bon Deutſch- 
land nad Brafilien in den Urwald 
am Rio Nrauel, wo es wieder 
ſchwere Pionierjahre waren. Bon 
Rio Krauel gingen wir im Jah 
re 1937 wieder weiter nad Eır- 
rifiba, wo wir uns bis 1948 mit 
einer Milchwirtſchaft beſchäftigten, 
bis meine I, Frau an zu kränkeln 
fing. Verfauften dann die Mildiwirt- 
schaft am jüngiten Sohn und bega- 
ben uns in den Ruheſtand. So haben 
wir Freud und Leid gemeinjam ge- 
teil8 bis an ihr Lebensende, Seit 
1948 war fie jhon öfters Franf, ließen 
fie durchleuchten, fie war Tungenfranf. 
Es wurde dann twieder beijer, es war 
jehr wechſelhaft. Sie Hatte 13 Jahre 
wunde Beine, wenn die Wunden zu- 























machte⸗ 


heilten, dann war ſie gleich krank, 
gingen die Wunden auf, war es wie- 
der beifer mit ihr. Hatte große 
Schmerzen, trug aber alles geduldig. 
Den legten Monat, als fie immer 
ſchwächer wurde, jtelte der Arzt Eran- 
fe Leber und Zunge feit. Hatte feine 
Schmerzen, nur jehr müde und feine 
Kraft; wenn id jie fragte, ob fie 
nod) wollte gejund werden, dann jagte 
fie, daß fie bereit jei dem Herrn zu 
folgen, wie es jeine Wille it. Sie 
iehnte ſich ſchon, aufgehoben zu 
jein. Sie jhaut nun den Herrn Sefus, 
welder im Leben ihr Trojt war. Ich 
muß mit Siob befennen: Der Herr 
bat fie mir gegeben, der Herr hat jie 
genommen, der Name des Herrn ſei 
gelobt (Hiob 1, 21). 

Wir trauern nicht als joldhe, die 
feine Hoffnung haben. Wir Hoffen jie 
in der Ewigfeit twiederzujehen. Meine 
liebe Gattin jtarb Freitag, den 18. 
Auguſt, YS Uhr abends. Sie iſt alt 
geworden, 70 Jahre, 12 Tage; in 
der Ehe gelebt, 48 Jahre, 10 Manate, 
24 Tage; Muter über 12 Kinder, 5 
am Leben, 4 Söhne, 1 Tochter; 7 im 
Kindesalter ihr im Tode vorangegan- 
gen; Großmutter iiber 13; 12 am 
Neben, eines im Kindesalter ge 
itorben. Die Leiche wurde Sonna- 
bend, den 19. Aug., 4 Uhr nadhmit- 
tags von der Buqueraner Kirche aus 
zur Grabesruhe getragen. Die Vor- 
rede hatte Aelt. Jakob Hiebert, Tert 
Phil. 23: Ich habe Lujt abzujcheiden 
und-beim Herrn zu fein. Zur Leichen- 
rede hatte Melt. Dav. Koop gemählt 
Joh, 11, 25—26: Ich bin die Aufer- 
ſtehung und das Leben, wer an mid, 
glaubt, der wird leben ob er gleich 
ſtürbe, und wer da lebet und glaubet 
an mic, der wird nimmermehr fter- 
ben. Glaubjt du da Auf dem 
Sriedhofe wurde das Schriftwort 1. 
Nor. 15, gelefen, wie werden 
die Toten auferitehen uf. — Sage 
noch all denen Dank, die ſie in ib» 
rer Krankheit bejuchten. 

Der tief tranernde Gatte, 

Johann Fr. Heinri 
ſamt Kindern u. Großkindern. 




















davamiſſion. 


Am 12. Juli landete Schweſter 
Maria Klaaßen wohlbehalten auf 
dem Flugplatz Schiphol bei Amiter- 
dam, Sie wurde abgehalt von Herrn 
und Frau Meedrink, Bräjidentin und 
Sefretär des Miſſionskomitees. 

Am 13. Juli fand eine Komitee- 
figung ftatt, zu welder Schw. Klag- 
ben eingeladen war und wo ſie in 
herzlicher Weije willkommen gehei« 
ben wurde. 

Aus Briefe von Daniel Amjtug: 

In diejen Tagen jind von Holland 
zehn Fahrräder angefommen für un- 
jer Miffionsfeld. Welche Hilfe dies 
für uns bedeutet, kann man verjtehen, 
wenn man weiß, daß es gar feine 
Transportmittel zwiſchen den ver- 
idhiedene Gemeinden gibt. S ha— 
ben jegt die Prediger der Gemeinden 
Kudus, Najuapı, Pati, Djapara, 
KRedungvedjalin, Kelet, Margaredio 
ein Fahrrad bekommen, jo dab fie 
ihre Nebengemeinden regelmäßig be+ 
suchen Tönnen. 

Auch die Vibeljcule und das MCC 
in Pati erhielt eins. Wir alle jmd 
jehr dankbar für die Hilfe. Der Herr 
ſegne alle lieben Geber. 

Auch erhielten wir. gerade Nadı- 
richt, daß die Bibeln und ein großer 
Vorrat Tertivaren aus Holland in 
Semerang angefommen jind, Der 
Herr hat geholfen, daß all dieje gu- 
ten Gaben nad) jo einer langen Reiie 
in fo bewegten Zeiten uns unverſehrt 
erreichen Fonnten. 

Vorigen Sonntag fuhren Bruder 
Diojodihbardjo und wir MEE.-Ge- 
ichwiiter nad) Kelet. Es war für dieje 
Gemeinde ein bedeutungsvoller Tag. 
Sie hatten den Vorſtand des Ge- 
meindeverbandes gebeten, ihren Pre- 
diger Pariman in das Aelteſtenamt 
einzufegen. Dieſer Mann dient ſchon 
der Gemeinde Kelet. Als 
fionsarzt Dr. Berwoetz nad 
Kelet kam und das Krankenhaus bau- 
te, brachte er Pariman mit. AS 
junger Lehrer unterrichtete diefer die 
Kinder der Kranfenhausangeitellten, 
während er am Sonntag bredigte. 
Als im Laufe der Jahre eine Gemein 
de entftand, wurde Pariman ihr 
Serljorger. 

An diefem Sonntagvormittag war 
die Kirche bis auf den Tegten Pla 
beiegt, es mochten 250 Perjonen ge- 
cheſen jein. An diejer Feier konnte 
man jehen, wie der Herr den einfa- 
den und körperlich ſchwachen Mann 
bat gebrauchen fünnen. Die Leitung 
der Feſtverſammlung und die Ein: 
ſegnung war Sudjono, dem Aelteſten 
und Prediger der Gemeinde Marga- 
redjo, anvertraut. In feiner Anfipra- 
de ſprach er iiber Koh. 21, 15— 




















die Frage der Heilandes an Petrus: 
„Simon Zona, hajt du mic Lieb?“ 
Aus feinen Worten hörte man, dab 
er die Geſchichte des Petrus ſelbſt er- 
lebt hat. Wir wollen beten, daß die- 
ſes Wort tief in die Herzen der Ge- 
meindeglieder von Kelet eindringen 
mödte. Da ſie ſich erntitlidh prit- 
fen möchten, ob es nicht Dinge gibt, 
die fie noch ‘mehr lieben als Jeſus 
Chriſtus. Wir alle wollen es auch 
tun. Und laßt uns den Herrn bitten, 
daß er uns alle in den ſchweren Stun- 
den Kraft jchenfe, ihm zu befennen, 
wenn dabei aud, Lebensgefahr droht. 

Der Prediger Pariman ift ſchon 
alt, und Förperlid) ijt er jehr ſchwach. 
Eigentlich jollte jet ein junger Pre- 
diger an jeiner Seit jtehen, 
langjam in die Gemeinde einführen 
könnte. Ein Sohn von Pariman 
lernt jet auf der Bibelſchule in Pati. 
Es ijt jehr wichtig, daß viel gegetet 
wird für die Bibelſchule, daß der 
Herr die Schüler und die Lehrer 
jegnen mödte, auf dab die Schüler 
zu rechten Dienern des Herrn und 
jeiner Gemeinde ausgebildet werden 
möchten. („Bionspilger“) 


Nord Kildonan, Man. 


Teure Lejer der Rundſchau, grüße 
Euch mit 1. Moje 12, 2: Gott jagte 
zu Abraham: — und joljt ein Segen 
jein. Diejes Wort gilt aud) allen 
Gläubigen, denn das ijt ihre Auf- 
gabe in diejer Welt, für andere zum 
Segen jein, und dem Herrn, der uns 
erlöjet hat, Ehre bringen. 

Wenn irgend wer bei uns auf N.- 
Kildonan jih äußern ſollte, daß er 
nicht genug Segen befäme, dann 
wäre der betreffende jelbit jchuld 
daran, 

Es haben ſich auch in diejem Früh— 
ling u. Sommer die Familienfeſte ab- 
gewechſelt. Schon mehrere Hodhzei- 
ten ſind geweſen, aber auch einige 
Sterbefälle, worüber ſchon ber‘ 
worden it. Der Herr Jei 
uns dann auch mal den Eruſt une 
Lebens, und daß dieſe Welt nicht 
unſere Heimat iſt. Wir feierten die 
Hochzeit von Mariechen J. Regehr 
mit Bruder Heinrich Tür von On 
tario. Das zeit verlief im großen 
Segen und die jungen Leute fuhren 
bald nad) der Hochzeit mit jeinen El- 
tern in ihre Seimat im Liten. 
11. Juni erfreuten uns die 1 
Miſſionsgeſchwiſter John Penne 
welche viele Jahre in Indien für 
den Herrn gewirkt und dort alt ge 
worden ſind. mit einem Beſuch. Ter 
liebe Bruder predigte jehr ernit über 
Hebr. 11,38, — derer die Welt nicht 
wert war, — Auch haben uns, als 
M. B. Gemeinde verihiedene Pre- 
digerbrüder mit ihren Beſuchen an 
den Sonntagen erfreut, wofür wir 
jehr dankbar jind. Bruder A, 9. Un- 
ruh, Lehrer am Vibel»College, dient 
uns oft mit gejalbten Predigten, auch 
Br. 3. A. Töws und andere Lehrer 
aus erwähnter Schule. Und jet noch 
von dem großen Segen unfere3 Tauf- 
feites, welches wir Sonntag, den 23. 
Juli feiern durften, Es hatten 18 
teure Seelen ſich zur Taufe gemeldet, 






































mern Sonntag Morgen am ITauf- 
waſſer erihienen, ſchauten alle recht 
ireundlich. Das Wetter war ſehr an 


genehm. Der Chor diente mit erbe- 
benden Liedern und, Br. Abr. Töws 
hielt die Taufpredigt. Die Taufhand- 
lung wurde von den Brüd. A. Töws 
und ST. Nedekopp volzogen und dann 
ging es zurück zu unjerm Bethaus, 
wo Br, Si. Nedefopp noch eine vai- 
ſende Predigt hielt. Die Aufnahme 
der neuen Glieder in die Gemeinde 
wurde von den beiden alten Brüdern 
Daniel Braun und Heinrich; Janzen 
vollzogen. Dann wurde nad) da 
Mahl der Seren unterhalten. 
wir nachhauſe gingen, hörte ich von 
mehreren Brüdern jagen: Aber viel 
Segen gab der Herr heute. Abende 
fand noch eine wichtige Jugend- und 
Kinderverjammlung jtatt. Muß noch 
hinzufügen, daß under dieien getauf- 
ten Seelen zwei meiner lieben Sroi- 
finder waren, Rinder von Cor. Mai 
ſens. — Es hatten jich etliche Ge- 
ſchwiſter auf den Meg nadı D.C. zur 
Konferenz begeben und darunter war 
auch id. Der Herr im Simmel hat 
uns alle bewahrt und wieder twohl- 
behalten nach Haufe gebracht. 
Heinrich M. Janzen. 

















Säet als echte Friedensfinder 
Frieden, 
jo werdet ihr Gerechtigkeit ernten, 
das heit alles, was aut und redit, 
tein und Gott wohlgefällig iſt. 





Dankbrief 
an das M.E.E. in Afuncion, . 
5 3. Wiens, Aſſiſtant Director. 


Die große Vücerjendung in 33 
Pappſchachteln iſt endlich in unfern 
Velig gekommen. Wir möchten den 
Empfang hiermit danfend betätigen. 
Die Leitenden beider Gemeinden, K. 
Both, Leitender der Br. G. und A. 
A. Harder, Aeltejter der M. K. G. 
haben unter Mithilfe der Zentral. 
und Volksſchullehrer und etlicher 
Prediger die Sortierung und Ber- 
teilung vorgenommen. Es fonnten 
alle unjere Bibliotheken, Volksſchule, 
Zentralſchule, Lehrerbibliothek, Pre- 
digerbibliothel, Sonntagsſchule, Kin- 
dergarten, und auch die Privatbiblio- 
thefen der Prediger und Diakone 
reichlich bedacht werden. Wir hatten 
bei der Sortierung den Eindrud, 
als hätten unjere Brüder im hohen 
Norden einmal alle ihre Bücherſchrän · 
fe ausgeräumt, um uns im Süden 
mit fo vielen guten Büchern zu be- 
glüden. So alt und jo reich wären 
wir nie geworden, dab hir ung die 
Bücher hätten kaufen können. Der 
Menic lebt ja befanntlic nicht vom 
„Brot allein“, und dieſe gei- 
ſtige Nahrung tut ung hier’ bei der 
ſchweren Pionierarbeit jo jehr not. 
Sagen Sie es bitte Ihren Brüdern, 
daß ſie ein gutes, ja ein ganz großes, 
Werf an ung getan haben, und daß 
dieje Vücherjendung ein neues, un- 
zerreißbares Band ält, daß den hohen 
Norden mit dem heißen Süden ver- 
binden wird. Im Namen aller jo 
reichlich bedachten Lejer jagen wir 
Ihnen und den Spendern unjern 
berzinnigiten Danf und rufen Ihnen 
allen ein „Vergelts Euch Gott!” zur. 

Vorjigender der K.F.R., 

A. A. Harder; 
Dberihulge, D. Wieler. 
Zentral. Friesland, Paraguay, 


(Erwähnte Bücher wurden vom 
MCC. in Mittelwejten der Ver. Staa- 
ten gefammelt und als Spende nadı 
Friesland geſchickt. Wie Ihr feht, 
haben die Bücher dort einen guten 
Ort gefunden und die Empfänger 
ſchätzen die Sendung jehr. 

— 8. 3. Wiens.) 


Blumenau, Brafilien. 


Wir jind bier 4 Familien Mer- 
noniten in Blumenau, haben jedod) 
ſtets Verbindung mit unjeren Brü— 
dern in Witmarjum und Curitiba. 

Vor 3 Wochen waren bier auf 
der Turchreije die Brüder J. 3. Ihie- 
hen und Frau, von Kanada, Kornel. 
Dyck, von Paraguay, Franf Wiens 
und 3. Quapp vom MCC. Leßtere 
drei haben ſich die Tertilfabrik, wo 
ich angeitellt bin, angejehen,. Sie 
hatten einen guten Eindrud von dem 
Betrieb, der aus Spinnerei und We- 
berei beiteht und etwa 1300 Arbeiter 
beichäftigt. 

Unjere , Stadt Blumenau begeht 
am 2, September d. 3. ihre 100jäh- 
rige Jubiläumsfeier, die recht groß 
aufgezogen wird, verbunden mit $n- 
duſtrie und Landwirticaft-Nusitel- 
lung. Die Stadt wurde vor 100 Jah: 
ren von einem Dr. Phil. Herman Blu. 
menau aus Braunſchweig, Deutich- 
land, gegründet im dichteiten Urwald. 
Heute iſt Blumenau ein reiches, jau 
beres Städtchen mit viel Indujtrie, 
zu von Deutjditämmigen be 
wohnt. 

Ich leje jehr gerne die M. 
ſchau, nur jdade, daß es immer jo 
lange dauert, bis man jie befommt. 
dauert immer 4 bis 5 Wochen 
die Zeitungen von Kanada oder 
USA ankommen. Sie bringen uns 
doch jo viel Wichtiges über das Le- 
ben unferer Glaubensbrüder im Nor- 
den und Südamerika. 

Einen herzlichen Gruß an den Edi» 
tor und Druderperjonal. — Hochach · 
tungsvoll, Bernhard Enns, 

Caira Poſtal 22, Ylumenau, 
Santa Catharina, Brafil. 














RBeijegelegenheit nach 
Europa und Paläftina 
in mennonitiſcher Geſellſchaft. 


Das Heilige Land hatte ſeit jeher 
eine beſondere Anziehungskraft für 
die ganze chriſtliche Welt. Europa 
wiederum iſt hiſtoriſch und auch dank 
engiter Verbindung mit mennoniti - 
ſcher Geſchichte von Intereſſe. Auch 
die Gelegenheit, das mennonitiſche 
Silfswerf in den erwähnten Ländern 
aus der Nähe kennen zu lernen, iſt 
wertvoll. In Anbetracht alles deilen, 
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Alennonitifche Rundſchau 


Mittwoch, den 20. September 1950 





nBethesda”. Einweifung. 

(Fortjegung von Seite 1—2) 
will Er es von uns hören, weldes 
zu unferer Erziehung dient. Dies 
it wohl unjere ſchwerſte Aufgabe — 
Beter zu werden. 

Wir müffen fie, d. h. die Kranfen, 
zu Sejus bringen. Wenn wir die 
Wunderheilungen Seju betrachten, 
dann merfen wir etwas Auffallendes: 
„Sie bradten die Kranken zu Ihm“. 
Dazu ſoll auch Bethesda dienlich fein. 

Reiter führte Vr. Harder die Ma- 
nigfaltigfeit der Heilungen Jeſu an. 
Wie die Sauseltern in Vethesda und 
aud) wir wiffen, hat ein jeder Pa⸗ 
tient feine Eigenart und bedarf 
fpezieller Behandlung. Diefes finden 
wir aud) betätigt in den manigfal- 
tigen Heilungen der Herrn. Einmal 
ergriff Er den Kranken bei der Hand; 
das nächſte Mal richtete Er fie Auf; 
dann legte Er die Hände auf; nod) 
ein ander Mal ging die heilende Kraft 
durch den Saum feines Kleides; und 
wieder ein anderes Mal brauchte Er 
nur ein Allmahtöwort zu jagen. 
Wolle Gott den Hauseltern befon- 
ders, aud) Krankenſchweſtern und 

Pflegeperſonal Gnade geben, das 
Richtige in den verſchiedenen Behand- 
lungen zu-treffen. Der Herr Jeſus 
erweiſt fid) dann weiter als der, der 
da immer hilft. Er bat nie einen 
um Hilfe Bittenden von ſich gewiejen. 
Nur menjhliche Liebe in diefem Wer. 
fe wird nie zureichen, wir müſſen die 
Liebe Chrijti haben, die in uns das 
Anhalten in guten Werfen bewirkt. 

Der Chor jang das Lied, „Great is 
Thy Faithfulneß“. (Groß ift Deine 
Treue). 

Sept wurde das Weihegebet gehal- 
ten von den Brüdern Johann Pen- 
ner, Birgil, und Johann Harder, 
Narrow. Beide dankften im Bejon- 
deren für die bisherige Zeitung Got- 
te8, fiir den Segen im Anfang der 
Anftalt, für die erfreulichen Fort— 
ichritte, für den Neubau; ja aud) 
für alle geiftlihen und wirtjchaftli- 
den Segnungen.. Weiter wurde ge- 
beten, daß der Herr aud) ferner vor- 
an gehen möchte, daß Kranke geheilt 
möchten werden; daß der Herr ums 
allen gnädig jei, indem Er uns unfere 
Aufgaben zeige, dab Er beionders 
den Hauseltern und dem Pflegeper- 
jonal beiftehe. Auch für Schub von 
außen wurde gebeten und Ihm allein 
die Ehre gegeben. 

Dann jang der Chor daS Xied, 
„Sehovah, Dir, du Gott dem nie- 
mand gleicht“. Während die Verſamm- 
fung das Lied fang, „Großer Gott, 
wir loben Dich“ wurde, die Kollefte 
ahoben. So wurde der Vormittag 
zum Abſchluß gebradt. 

Der Hof war bejegt mit Autos 
der Gäſte. Es waren wohl fo bei 
1000 Gäſte und Freunde erjdienen. 
Es war ein Zelt aufgejhlagen, wo 
dann aud) die Feſtlichkeiten jtattfan- 
den. Br. John Heidebrecht von St. 
Gatharines hatte einen Lautſprecher 
Apparat eingeftellt, Viele Gäſte wur- 
den zum Mittagsmahl in den Häu- 
jern der Familien der Vineland Ge- 
meinde geladen; viele hatten ihren 
Imbiß mitgebracht, und andere aßen 
am Tiſch unter den Bäumen im Hof, 
wo ein Mahl für Gäſte bereitet war. 
AL dieſe Vorkehrungen, um das Feſt 
zu verſchönern, haben viel Arbeit ver- 
langt. Wir danfen allen denen, die 
ſich an diejem beteiligt haben. 

Die Nadhmittagsveranitaltung foll- 
te 2.30 Uhr beginnen, dod) weil man 
auf den Vertreter des „Health De- 
partment“ wartete, verzog ſich die 
Eröffnung etwas. Da viele engliich. 
iprechende Freunde und Gäſte zuge- 
gen tvaren, wurde der Nachmittag in 
der englüghen Sprache geführt. Br. 
Iſaac Thiegen von Leamington, Lei- 
ter der Ontario Konferenz der M. B. 
Gemeinden, war Vorfigender für den 
Nachmittag. Er hieß alle Säfte und 
Freunde willkommen. Als Eröff- 
nungslied jang die Berjammlung 
das Lied „F Need Thee Every Hour”. 

Als jpezielle Gäſte für den Nad- 
mittag waren erſchienen: der Gemein- 
dechor von St. Catharines und der 
Männerhor von Kitchener; Prediger 
F. €. Peters, Leiter der Kitchener 
Gemeinde; der Herr Doktor, Mr. 
Nuffel von Beamsville, der als Arzt 
der Anftalt dient; Herr Landry, 
Freund der Anitalt und „Reeve” von 
Beamspille, und Br. C. 3. Rempel, 
Kitchener, Vertreter von dem MCC. 

Br. JIſaac Thieken hielt die ein- 
leitende Anſprache. Als Tert las er 
Gal. 6, 9—10, „Laßt uns aber Gu- 
te8 turn... an den Glaubensgenofjen“. 
Das Erite, was wir unter „Butem” 
verftehen dürfen, ift, da wir das 
wahre Evangelium verbreiten; dann 
weiter, dab mir an unjeren Mit- 
menſchen Gutes tun in Wort und 
Verf, Er teilte das Thema „Gutes 
tun der Gemeinde in diejer Welt“ 


in drei Hauptpunkte: 


Motive: 

1. Die Liebe Gottes dringt uns alfo. 

2. Aus Danfbarfeit zu Gott für ei- 
nen gejunden Körper und Veritand. 

3. Aus Mitleid für die Menſchheit, 
jo wie aud der Herr Jeſus immer 
wieder Mitleiden erzeigte. 

Hinderniffe: 5 

Die Gefahr, müde zu werden, wenn 
wir Tag für Tag Gutes tun, Dieje 
Arbeit nimmt al unjere Kräfte in 
Anfpruch, dod bei dem Herrn haben 
wir die Quelle aller Kraft. x 

Die jhivierige Frage „An wen 
jollen wir Gutes tun?” Es iſt ganz 
menſchlich und viel leichter an Freun · 
den Gutes üben, dod) dafür werden 
wir feinen Lohn erhalten. Wir foll- 
ten Gutes tun an jedermann, aller 
meijten aber an den laubensge- 
noffen. 

Der Lohn: 

Wir werden ernten indem wir 
jehen, daß Kranke in unferer An- 
jtalt „Bethesda“ geheilt werden und 
dann ihre Stelle in der Geſellſchaft 
wieder einnehmen Fönnen. 

Dermaleinjt werden wir die Worte 
hören, „Ei, du frommer und getreu- 
er Knecht. gehe ein zu deines Herrn 
Freude“. 

Nach der Anſprache diente der St. 
Catharines Chor mit dem Xiede 
„When J hurvey the Wondrous Croß“ 

Br. 5. E. Peters lieferte nun den 





furzen geſchichtlichen Hintergrund 
Bethesdas. Als Grundtert erwähnte 
er Bi. 1 Dieje Geſchichte VBethes- 





das iſt tief eingewurzelt in unferem 
mennonitiſchen Glaubensbefenntnis. 
Wir. als Glieder der Gemeinde, jind 
einer fiir den anderen verantiwort- 
lich, aud) für unſere Geiftesfranfen. 
In früheren Jahren war diele 
Krankheit wohl nicht jo oft merfbar, 
aber jeit der Zeit, wo wir mehr im 
Strom der allgemeinen Geſellſchaft 
mitfämpfen, fommt diefe Kranfheit 
immer mehr zutage. Die erjte An» 
jtelt für Geiltesfranfe — „Vethania“ 
— inmitten unferes Volkes, wurde 
gegründet im Jahre 1910 in Ruß— 
land. Es wurden die geitliche, wie 
auch die geijtigen und Förherlichen 
Nöte und Vedürfniffe der Menſchen 
bedacht. ES war gerade in diejem 
Heim, wo Br. Wiebe, und aud Schw. 
Wiebe ihre erite Erfahrung und 
Praxis in jolder Arbeit erhielten. 
fie dann auswanderten, lieben 
fie fih bei Stratford nieder, wo fie 
eine Farm renteten. Hier fanden 
zwei Geiftesfranfe ihre Pflege. Ta 
aber nur wenige Mennoniten in die- 
fer Ortſchaft wohnten, verließen auch 
Wiebes ihren erjten Wohnplag. Auch 
als fie fi) in der Genend von Vine- 
land wohnbar macdten, nahmen fie 
wieder ſolche Patienten auf. Ermwäh- 
nenswert it, dah wir al& Mennoni- 
ten bei der Einwanderung uns ber 
pilichtet hatten, daß mir in feiner- 
lei Weiſe dem Staate zur Bürde wer- 
den würden. Darım mußten die 
Unfojten derer, die in Anjtalten des 
Staates untergebradht werden, ge 
deckt werden. Dann jtieg in manden 
die Frage auf: Warum Fönnten wir 
als Mennoniten unjere Kranken wohl 
nicht jelbit pflegen? waren et- 
liche, die ſich für dieſes Werk intereſ— 
jierten, und die, Frage wurde zu Ber 
dürfnis. Unter diefen Intereſſenten 
wäre Br. B. B. Wiens zu erwähnen 
Man war ſchon der Meinung, dab; 
ſolche Anjtalt in Sasfathewan ge- 
gründet werden jollte, aber als Pri- 
vatunternehmen. In diefer Zeit ar- 
beiteten Geſchw. Wiebe jtill weiter. 
Wo man ähnen mit Hilfe entgegen- 
fam, nahmen fie diejelbe danfend an , 
dod “machten fie feine Anſprüche. 
Dann, im Sahre 1945, erwarb die 
Ontario M. B. Konferenz diefe An- 
ſtalt durch Ankauf. Weiter wurde 
diejes Thema zum eriten Mal in Nar- 
row auf der Kanadiſchen Konferenz 
verhandelt; zum zweiten Mal in Winf- 
ler. Im Sahre 1947 übernahm die 
Kanadiſche Konferenz die Anitalt. Es 
wurde bald ein neuer Bau oder 
eine Vergrößerung für notwendig 
geſehen, und in 1948 das entichei- 
dende Ja zum Neubau gegeben, Der 
Editein wurde im Frühling folgen- 
den Jahres 1949 gelegt. Heute jteht 
der Neubau fertig. Gott hat das Ge. 
lingen zu unferer Arbeit gegeben, 
Ihm die Ehre! Wir fragen uns 
vielleicht, warum haben wir uns jo 
bemüht um dieje Anitalt, Bethesda? 
Hierauf’gab Br. F. €. Peters drei 
Antworten: 

1. Tie Verantwortung, da wir 
für die Unfrigen Sorge tragen. 

2. Wir glauben, dab Liebe viel 
zur Genefung der Kranken beiträgt. 
Das Gegenteil empfinden wir oft 
in den Anitalten des Staates. 

3. Geiftige Geneſung ift eng ver- 
bunden mit ihrem Seelenheil oder 











geiltlicher Genejung. 

Der Männerdor von Kitchener 
jang jest das Lied „Bleß the Lord, 
O, My Soul“. 

Weiter hatte Dr. Ruffel ein Wort 
an die Verjammlung. Er ſprach jeir 
ne Hochachtung aus vor der Arbeit, 
die Geſchw. Wiebe in Bethesda getan 
haben. Bon dem mediziniihen Stand- 
punkt geihaut, jagte er, jind die 
Möglichkeiten der Ausheilung der 
Batienten taujendfad erhöht durd 
den Neubau. 

Herr Landry ſprach nun jeine 
Gedanfen aus über Bethesda, und 
über ſolche Arbeit im allgemeinen. 
Beſonders adjtete er dieje Arbeit jehr 
body, meil die Gejellihaft ſolches 
jehr ungern unternimmt. Als Be- 
weiß hob er hervor, daß jogar die 
Stadt St. Catharines feine Einrid- 
tungen hat für Geiitesfranfe. Er 
freute jid), daß in diefer Anjtalt auch 
für das Seelenheil der Patienten ge- 
jorgt wird. Größen Kredit gab er 
der Kanadiiden M. Br. Konferenz, 
und zitierte den Spruh „Glaube 
ohne Werke ijt tot“. Auch er wünjd- 
te „Vethesda” Gottes reihen Segen. 

Legter Redner war Br. E. 3. Rem- 
pel, Kitchener. Seit dem erjten Welt- 
friege hatte dad MCC. Intereſſe ge- 
zeigt auf dem Gebiet der Pflege für 
Geiſteskranke. Sie haben in verjdjie- 
denen Hojpitälern Hilfe leijten dür- 
fen, weldyes anerfannt wurde von 
mediziniſchen und auch geſellſchaftli- 
chen Organiſationen. Nach dieſem 
letzten Kriege, als der Dienſtzwang 
aufhörte, wurde ſolche Arbeit jedoch 
auf freiwilliger Vaſis weitergeführt. 
Auch hatte das MEE. wehrere Ar- 
beiter des freiwilligen Dienjtes in 
„Bethesda“ jtationieren dürfen. Br. 
Nempel wünſchte Gottes Segen für 
die Kanadiſche Konferenz und aud) 
bejonders für das Komitee jür „Ber 
thesda“. Als letzten Gedanfen er- 
wähnte er die „Treue“, wie fie ge- 
ichildert ift in 1. Kor. 4, 2. Könn- 
ten aud wir treu erfunden werden 
in unjerem Saußhalten. 

Ein Piano Muſikſtück folgte und 
währenddeifen wurde die Nadmit- 
tagstollefte gehoben. 

Br. Threßen_dankte allen, die zur 
Verſchönerung der Feier mitgeholfen 
hatten. 

Weil viele Säfte das Pflegeperſo— 
nal nicht fannten, wurde dasjelbe von 
vr. Wiebe vorgeitellt: Hauseltern, 
Geſchw. Wiebe, Schw. Margaret Jan 
zen AN, Schw. Helen Neufeld, 
Schw. Agatha Neufeld, Schw. Anna 
Federau, Geſchw. F. Federau, Br. 
Corn. Wiebe, Br. Peter Klaſſen, Br. 
Peter Olfert. 

Es folgen zwei Chorlieder. Der St. 
Eatharines Chor jang: „AL Hail 
the Power of Jeſus Name”. Das 
Lied: „Ihanfs be to God”, wurde 
von dem Kitchener Männerdor ge- 








jungen. — Als Schlußlied wurde 
ein Vers von „Abide with Me" ge 
fungen. 

Br. Hoffmann von der Ev. Menn. 





Gemeinde, Vineland, betete zum 
Schluß. — Nad) der Berjammlung 
aing das Pilegeperjonal mit Geſchw. 
Wiebe vorauf zur Vordertür, welche 
Br. Wiebe dann zeremoniel auf- 
ſchloß. Die Gäjte befamen nun alle 
die Gelegenheit, daß neue Haus und 
die Austattung unter Begleitung be- 
itimmter Brüder zu bejehen. 

Die Kollekten betrugen $888.00. 
Am Schluffe des Tages durfte man 
wahrlich jagen, „Dies ift der Tag, 
den der Herr macht, laſſet uns freuen 
und fröhlich darinnen jein. O Serr, 
hilf. O Herr, laß wohlgelingen.“ 

Das Komitee. 

(Eingefandt von J. 8. Janzen, 

Grimsby, Ont.) 


Dineland, Ont. 


Es haben in unferer Gemeinde 

zwei Hochzeiten jtattgefunden. Die 
jungen Eheleute jind Kohn Koop und 
Yily Penner, und Walter Koop_ı. 
Mary Nlafjen, alle von hier. Die 
beiden Brüder John u. Walter Hood 
find Urgroßföhne von Aelt. Heinrich 
Alexanderfrone. 
Augujt wurde von unjerer 
Kirche aus ein beinahe 8 jähriger 
Knabe Tavid Hildebrand, Sohn von 
3. Hildebrands, zu Grabe getragen. 
Er itarb nad) einer Operation am 
Ktopf., 

An einem zweimöcentlidien Som: 
merbibelihulfurjus, den die „Moyher ⸗ 
fire” CAltmennoniten) alljährlich 
bietet, nahmen bei 140 Kinder aus 
10 verjchiedenen Gemeinden teil. 

Am 27. Aug., durften wir 21 See- 
Ion durch die Taufe in die Gemeinde 
aufnehmen. 

Das Einweihungs- u. Eröffnungs- 
feit der Nervenheilanitalt „Bethes- 
da“ war ein wichtiger Tag in der 
Geſchichte der M. B. G. Unſere Lo- 














Das Bibel College der Mennon. Brüdergemeinde 


wird unterhalten durch Beiträge von den Ge— 
meinden der Konferenz und von Freunden des 
College. Jede Gabe, in Liebe und Gehorſam ge- 
geben, wird mit Dank entgegengenommen und 
treu für die Sache des Herrn verwaltet. Durch 
die freiwilligen Opfer der Freunde der Anjtalt 
wird es uns ermöglicht, die finanziellen Bürden 
der Studenten zu erleichtern. 
Bitte, alle freiwilligen Spenden von perjönli. 
Ken Freunden des College an folgende 


Adreſſe zu jenden: 


THE MENNONITE BRETHREN BIBLE COLLEGE 


77 Kelvin Street 


Winnipeg, Man. 





talzeitung „Beamsville Erpreß” zoll- 
te der M. B. ©. und bejonders Ge- 
ſchwiſter 9. Wiebe hohe Anerkennung 
und ſchloß den Artifel mit den Wor- 
ten: „Leute aller Kirchen und Blau- 
bensbelenntniſſe werden den Hut zie- 
hen in Anblid deifen, was die Men- 
noniten in Campden getan haben.“ 
Jedoch hier gleid) ein Dämpfer. Br. 
9. Wiebe erwähnte heute, daß vor- 
läufig feine weitere Patienten aufzu- 
nehmen gehen aus zwei Gründen: 
Die Nusjtattung iſt noch nicht voll» 
jtändig und die nötigen Arbeiter find 
nicht da. Ob nicht jemand bon den 
Leſern die Aufgabe fühlt, dorthin zu 
gehen, um dem Herrn an den Aerm- 
ſten unter den Armen zu dienen? 

Die Obiternte iſt im vollen Gange. 
Nach einigen jehr regenarmen Mona- 
ten gab n legter Zeit jehr viel 
Niederjchläge, nos bejonders den 
empfindlichen Pfirſichen ſchlecht be- 
fommen it. Immerhin haben wir 
viel Urſache, dem Herrn der Ernte 
danfhar zu jein. 

Geſchwiſter Siegfried Janzen find 
wohlbehalten von Deutſchland heim- 
gekehrt und waren nad langer Ab 
weienheit heute wieder in der Ver— 
jammlung. Wir heißen fie herzlich 
willfommen. 





Jacob 9. Reimer. 


Eine drindende 
Einladuna 


an alle Schuljceunde der Mennon. 
Lchranftalt zu Gretna. 


Lieder einmal die Mennonitishe 
Lehranſtalt zu Gretna, höre ic) jagen. 
Diejer Name wet bei vielen Leuten 
ein warınes Gefühl, Die Zahl derer, 
die mit der Schule durd ihren ein- 
bis vierjährignen Beſuch in den 60 
Jahren ihres Beſtehens in nähere 
Verbindung traten, zählt heute ſchon 
nad) Tanjenden. Dieſe Zahl wird 
bedeutend größer, wenn die Eltern 
und Seichwijter aller geiwejenen und 
gegenwärtigen Schüler binzufom- 
men. Hat nit dieſe Schule bei je- 
dem von Eud) ein warmes Plätzchen 
im Herzen? Mir perjönlich ijt fie 
viel wert geworden. Habe id) fie doch 
im vorgerücdten Alter ſelbſt bejuchen 
dürfen; auch haben uniere 5 Kinder 
diejelbe alle beſucht und beendigt. 
Nicht weniger bin ich mit der Schule 
durd; meinen dreizehnjährigen Dienit 
als Schreiber-Schagmeiiter und Ge- 
ichäftsführer derjelben vertraut wor- 
den. Den meiſten Leſern ijt e8 ja 
befannt, dab durd die Opferfreudig- 
feit der Gemeinden und vieler Schul- 
freunde in den lebten Jahren ein 
modernes, neues Schulgebäude auf- 
gebaut worden ift, weldes mehr ge- 
fojtet hat, als anfänglich vorgefehen 
war. So laitet bis heute auf der 
Schule noch eine beträdtlihe Schuld. 
Am 20. März diejes Jahres fahte das 
Direktorium den Beichluß, den Neit 
der Schuld mit einem Dollar von je- 
dem Schulfreunde zu bezahlen. Es 
waren an jenem Tage nody $7110.00 
Schulden. Man glaubte ſicher, daß 
wir iiber 7000 Freunde hätten. Ei- 
nige gingen aud) jehr tapfer an die 
Arbeit. Ein Pater zahlte für jedes 
Glied jeiner Familie $1.00 ein und 
legte für ſich noch $3.00 dazu. So 
famen von diefer Familie $15.00 
ein. Aehnlich haben es viele gemacht. 
Hätte es jeder Schulfreund jo ge 
macht, wäre heute feine Schuld mehr. 
Mir wurde vom Direftorium die Auf- 
aabe, diefe Einladung zu ſchreiben, 
und zugleich Fundzugeben, wieviel 
Subiläums-Dollars ſchon eingefom- 
men jind. Es find bis heute $1260.00 
— Somit bleibt noch eine Schuld 
von $5850.00, 

Wir glauben bejtimmt, dab wir 
nod mehr Freunde haben, die auch 
$1.00 oder mehr für diefe gute Sache 
ipenden werden. Habt Ihr nicht alle 
mit uns den ſehnlichen Wunſch, die- 
je Schuld endlich losuwerden? 

Nun ergeht vom Direktorium an 
alle Schulfreunde von ganz Manito- 
ba, an alle Aelteften, Prediger, Ge— 
meindeleiter aller Gemeinden die 
Einladung, Sonnabend, am 23. Sept. 
1950, um 2 Uhr nachmittags, in der 














Vergthaler Kirche zu Morden zu er- 
ſcheinen, um mit dem Direftorwm 
zufammen einen Weg zu finden, dieje 
Schuld in diefem Jahre aufzuräu- 
men. Kommt alle mit gut durddad;- 
ten Vorſchlägen, die dann in die Tat 
umgejeßt werden könnten. 

Bitte, nehmt Euch die Zeit und 
fommt! 

Mit Gruß an alle Freunde, Euer 
Diener ac. $. Peters, 
Bor 74, Gretna, Man. 


Hepburn, Sast. 


Erntezeit! — Was ift nicht alles 
verbunden mit Ernten, man denft 
an Säen, an Regen zur Zeit und 
Ungzeit, an Wolfen, die mit Hagel- 
ſturm drohten, und zulegt, wenn das 
Thermometer janf, jeufzte mander 
Farmer: „Es wird doch die jo viel 
verſprechende, bis jet durch alle an- 
deren Hinderniffe durchgekommene 
ichöne Ernte nicht noch verfrieren ?!” 

Sa, wirflid, der Herr Himmels 
und der Erde hat es zugelaffen, daß 
die Ernte vom Frojt mehr oder tveni- 
ger Schaden gelitten hat. Man 
ſpricht, daß weiter im Norden einige 
Felder wohl nicht werden geerntet 
werden. 

Nun die Folgen: Der Grad des 
Weizens ijt niedrig, folglic) aud) der 
Preis demgemäß, und, weil der Ziwi- 
ichenraum zwiſchen den Graden jo 
groß it, Schaut der Farmer ganz 
ſtill, jcheinbar ruhig dem Elevator- 
Mann zu, wird es 4 fein oder ſogar 
5? Dod) unerwartet jagt der Eleva- 
tor-Mann: „Sag mal jelbjt, was 
‚aradet' dein Weizen?” Der Farmer 
denft. Da iſt der neue Trud oder 
Kombine vielleicht ſchon auf die nene 
Ernte noch vor dem Froſt auf Ver- 
trauen herausgenommen, entſchieden 
auf Nr. 1 Weizen hoffend, und nun 
dieji Er jagt: „Sch weiß, er iſt 
verfroren, aber, — meinjt er könnte 
nicht doch noch Nr. 4 gehen?” 

Nun, werte Farmer-Brüder, der 
Herr ſpricht auch durch ſolche Ereig- 
niſſe. Möchten wir doch ja Ihn ver- 
ſtehen. Er hat einen oder den ande- 
ren vielleicht etwas aufhalten wollen, 
und, aufrichtig gejagt, gehen wir als 
Kinder Gottes nicht aud) etwas zu 
ſtark? Sch glaube wir jind berechtigt, 
die Erfindungen diejer Zeit zu ge- 
meßen, ja wir find dankbar für die- 
jelben. Aber ein jeder prüfe fich 
ſelbſt; aud; ich will vor meiner Tür 
fegen. 

Alle, Waſſerfluten, Irodenheit, 
„Grashopper“, früher Froft, uſw. find 
Sprachen Gottes, welche uns zeigen, 
wie ohnmächtig wir dem gegenüber 
iind. — Mit den verſchiedenſten Ver - 
hältniſſen und Lagen hat der Menſch 
im Leben zu redinen. Wohl dem, 
der alles aus des Herrn Hand nimmt, 
der kann ſich dann auch viel jchneller 
darin fügen und auch noch danken 
für das Gute, das noch da ift. In 
Wirklichkeit Haben wir noch garnicht 
zu Hagen, denn Futter und Nahrung 
iſt da, ünd zu Kleidern wird ſich auch 
nod) finden. 

Sonntag, den 3. Sept., wurden 
wir auch daran erinnert, daß unferes 
Bleibens hier nicht iſt. Unſer lieber 
Br.J. D. Harder, etwas über SO, 
hatte nach etlichen Monaten nicht be- 
jonders jchwerer Krankheit ruhig ein. 
ichlafen dürfen. Er iſt dem geitli- 
den enthoben und ruht nun beim 
Serrn. 


Neu und wichtig! 


„Mennonitiidhe Märtyrer der jüng- 
iten Vergangenheit und Gegenwart” 
Verfaffer Aron A. Töws. 

Faſt 400 Seiten; mehr als 50 Bilder; 
autes Papier; jolider Einband. — 
Gebunden 33.75 
Broichiert 3.25 











— Portofrei — 
Aufträge richte man an den Verfaffer: 
Rev. A. A. Töws, R.R.1, Abbots- 

ford, 8. C. oder an: 


"The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
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Deuiſche 
Knopyfloch⸗Scheren 


4/4” lang, direkt von Deutſch- 


land, jetzt zu haben für 
$1.85 
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Sporting Goods 


293 Carlton St., 
Winnipeg Manitoba 


Bon befonderer Krankhei jo 
nicht zu beridjten. Der jchöne nörd- 
lie Sommer war mand; Mem paj- 
iend. So tam/aud) wieder die liebe 
alte Schweiter A. Siemens, die bei 
ihren Kindern in B. C. war, nadı 
Hepburn, um bei ihren Kindern Ph. 
Siemens in dieſem Winter zu fein. 
ens iſt noch verhältnis- 
mäßig rüſtig mit ihren 86 Nahren 
und fie fommt nod) jolange regel- 
mäßig zur Verſammlung. Eine Gna- 
de Gottes, ſich im fo hohen Alter 
nod) fo jelber helfen zu fönnen. 

Dem Editor, Perjonal und allen 
Rundſchauleſern in der ganzen Welt 
Sottes Segen wünſchend, 

‚ F. P. Kröfer. 





iſt jonit 








Abbotsford, B. €. 


— Geſtorben iſt in Bralorne, P.E., 
Sohn Fehr, 26. Seine Eltern und 
Geſchwiſter: Heinrich, David, Ger- 
hard, Mary, Helen und NKatharine 
wohnen in Mexiko; Jakob in Ban- 
couver; Will, Iſaal, Peter, Frau 
Anna Mills, Fr. John Tozer und Fr. 
Louis Krawchenko, alle in Biggar, 
Sask.; Margaret in Banfi, Alta. 

— SHajelton, B. C. 800 Meilen 
nord bon hier, wo die Familien Sohn 
3. Korneljen und George Stobbe hin 
aezogen find, die dort in der „Weit 
Coaſt Ehildrens Miſſion“ arbeiten, 
wurden don folgenden bejucht: Pe— 
ter F. Ewert und John Stobbe, Iep- 
tere als Verwandte und im Intereſſe 
der Miffion. Auch Heiner. Epps mit 
ihren Kindern. Heinr. Zepps waren 
bingefahren, ihre Kinder bzw. Schwa- 
ger, zu bejuchen. 

— Helmuth Schröders find audı 
wieder in den Norden gefahren, ihre 
Lehreritelle anzutreten unter den An- 
dianern, wohl 45 Meilen von Ha— 
felton. 

— Die M. B. ®. an der MeCal- 
lum Rd. hatten Tauffeitt und es 
wurden 6 Perſonen getauft. 

Daniel Wirſche und Frau, Mi 
nare bon Colombia, S. A. bereijen 
die M, Br. G. bier und berichten von 
der Miffion. ö 

— Die Abr. A. Wiens Familie 
bon Aldergrove, juhr mit Jakob 
Wiens, Sardis, mit nad) Manitoba, 
Verwandte und Bekannte zu beſuchen. 

— Hochzeit hatten Walfried Klai- 
fen, Sohn von C. F. Klaffens und 
Lenie, Tochter von Abr. D. Rempels, 
Matsqui. Getraut wurden fie von 
Rev. X. A. Der 
ante zuge · 














gen fein, da er zuhauſe iſt. 

— Bochzeit hatten: Anna, Tochter 
von F. 3. Klaſſens u. John X. Enns, 
Cohn von 9. Enns in der Elearbroof 
M. B. Kirche, und Elifabeth, Tochter 
von Abr. 9. Neimers mit Yafob, 
Sohn von Peter Konrads in der Cd. 
lien M. B. Kirche. 

— Pegraben wurde von der M. 
Kirche aus David D. Friejen, 68; 


Frau Eleansre Peters 
M.R.M.T.A. 
erteilt 
Klavierunterricht 
für Anfänger und Fortgefchrittene, 
220 Ethelbert St., Winnipeg, Man. 
Phone: 34 275 


Res. 35 456 


DR. J. H. WIEBE 
Arzt und Chirurg 
611 Medical Arts Building 
Winnipeg, Man, 
Empfangsitunden: 2 bis 5 Uhr nach⸗ 
mittags, Am Camftag: 10.30 bis 
12.30 vormittags. 


Office 928 740 
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über 4 Jahre hier gewohnt. Bor 59 
Jahren hier eingewandert von Rub- 
land. Er Hinterläßt feine Familie. 

— Seinrich Jakob Janzen, 88, 
ſtarb im Heim ſeiner Tochter Frau 
John Unrau. Er wurde von der 
Clearbroot M. B. Kirche aus beer- 
diat. Geboren in Rußland; 1914 
eingewandert. Hier gewohnt 4 Jah · 
re. Er hinterläßt ſeine Familie. 

— John Fröfe, 20, Sohn von Abr. 
H. Fröfe hatte das Unglüd, daß ein 
Auto von hinten in jein Auto hin- 
einfuhr, welches zertrümmert wurde, 
Er wurde von Glas ziemlich verwun- 
det am Kopf und Geſicht. Nach der 
Behandlung im Hoſpital wurde er 
entlafien. 

— Klaas Ennjen von St. Cathari- 
nes, Ont.. waren hier während der 
Konferenz und bejuchten Verwandte 
and Bekannte. Wie man hört, wollen 
fie wieder herziehen. 

— Die Hopfenernte ift dem Ende 
nahe. Die Hitze hat nachgelaſſen. 

— Korr. 


Einladung 


Das M. Br. Gem. Bibel College 
gedenkt, am 15. Oftober, das Eröfi- 
nungsfeit der Schule zu feiern. Die 
‚eier findet vorausſichtiich in der 
idend Kirche, Ede Juno und Wil- 
liam, Winnipeq, ftatt. Alle Freunde 
der Schule jind herzlich eingeladen, 
an den Segnungen teilzunehmen. 

Das Programm wird in einer ſpä- 
teren Nummer veröffentlicht werden. 

J. 9. Quiring. 








Die Yarrow Bibel- 
ſchule „Elim” 


öffnet, jo Gott will, am 10. Oftober 
die Türen zum Unterricht fir den 
fommenden Winter. Vorbereitungen 
find getroffen, die lernlujtige Jugend 
wieder mit einem wohlgeordneten 
1-Haffigen Bibelſchulkurſus zu bedie- 
nen. Der Kurjus währt 5 Monate 
und berüdjichtigt in befonderer Weiſe 
die Ausbildung der S.S. Lehrer und 
2.0.9.9. Arbeiter. 

Bitte, kommt und nehmt teil an 
den Segnungen, welche der Herr una 
beim Studium feines göttlichen Wor- 
tes zuteil werden läßt. 

Die Regiftration findet am 10. 
Oktober jtatt. Der Unterricht be- 
ginnt am 11. Oftober. Die Anmel- 
dungen bitten wir an Rev. G. 9. 
Suffau, Vor 70, arrow, B. C. Qeı- 
ter der Bibelſchule, zu jenden. 


Rebrerfollegium. 














Einladuna. 


Die M. Pr. Gemeinde zu Gem, 
Alta. gedenft mit des Herrn Hilfe 
Sonntag, den 1. Oftober, das jühr- 
liche Grntedanf- und Miflionsfeft zu 
feiern, Die Gemeinde fühlt jo danf- 
bar für irdiſchen und geiftlichen Se- 
gen im Laufe des vergangenen Ernte. 
jahres und möchte diejen Tag feſtlich 
begehen. Die Gemeinden von Alber- 
ta werden hiermit herzlich eingeladen, 
teilzunehmen. Die Berfammlungen 
beginnen 10 Uhr morgens. Alle Bäfte 
werden mit Mittags- und Vejper- 
mahl bewirtet. Bitte, fommt und 
laßt uns zujammen den Namen des 
Seren erhöhen. 

Im Namen der Gemeinde, 

RP. P. Dörkfen. 





Einladung. 


Die Blumenorter M. Gemeinde 
gedentt, ihr Erntedank. und Miffions- 
feit am 24. September in der Kirche 
zu Reinkmd zu feiern. Beginn 10 
Uhr vormittags, 

Wir fühlen recht dankbar dem 
Herrn gegenüber für irdiichen und 
aeiftlihen Segen im veriloffenen 
Jahr, und wir wollen diefen Danf 
mit Herzen, Mund und Sünden be 
Funden. 

Jedermann ift herzlich eingeladen, 
an der Feier teilzunehmen. 

Im Namen der Gemeinde, 

MR. Bückert. 


Derwandte und 
Freunde geſucht. 


Ich ſuche meine Couſine Käthe 
Heinrichs, ausgewandert im Jahre 
1948 nach Kanada. 

Lehr. Heinrich Lemke, 

Schöntal, Col. Neuland, 

Ehaco, Paraguan. 

Eingejandt von Fr. Katharina Dyd, 
Renata, B. €. 





Alerander Neufeld in Encino, Ca- 
!ifornien, möchte mit Mennoniten in 


Berührung fommen, die aus New 

Dort, Rußland, und aus Schönwieje 
fommen. Man jdjreibe bitte an 

A. Newfield, 

1548 Woodvale Rd., 

Encino, Ealif., USA. 





Bruno Franz, (136) Dttering, 
über Piljting, Niederbayern, A. 8. 
Deutſchland, jucht feinen Vetter Hein- 
rich Balzer, Farmer in Saskatche- 
man, etwa 1921 eingewandert; ge- 
bürtig aus Podwirk, Kreis Kulm, 
Weſtpreußen. 


Immigranten 


Mit dem Dampfer „Veſſel Nr. 144” 
voll am 14. Sept. Peter Wiens Ian- 
den. Er fährt zu Helena Wiens, Bor 
42, Campden, Ont. 


Maria-Martha Heim. 


Ich möchte einmal die Arbeit des 
Maria-Martha Heims mit der Ger 
ihichte Philippus und der Kämme- 
rer, nad) Apg. 8, 27 ff. vergleichen. 
Der Wagen als das Heim, den Käm- 
merer— die Paſſagiere, Philippus — 
die am Heim arbeiten. 

Anjtatt daß dieſer Wagen die 
Straße entlang fährt, um die Paila- 
giere zu holen, bleibt er ftehen und 
die Paſſagiere jteigen ein und aus. 
Es fommen aud Kämmerer, ſich die 
Sache näher anzufhauen, nicht um 
die Schrift zu leſen, jondern zu je- 
hen, wie andere jie im täglichen Le- 
ben ausleben. In diejem Jahr hat- 
ten wir die Gelegenheit mit Hon. Mr. 
Miller (Redner auf der Iekten Par- 
laments Eröffnung) und feiner Frau 
befannt zu werden. Durch andere 
hatten fie vom Heim nehört und fie 
brauchten ein Mädchen. Es war ib- 
nen der Gedanke, daß wir dann auch 
etwas zu jagen hätten, fremd, und 
fo famen wir nicht zu einer Ncher- 
einſtimmung. Sie haben aber jeit- 
dem wieder angerufen. — Eine an- 
dere Kämmerin, die da Fam um ein 
Mädchen zu holen, war wirklich eine 
Sewaltige (der Welt nad). Ihr 
Chauffeur geleitete fie bis zur Tür. 
Mit etwas Bemühung -Fonnte fie fi) 
allein hinjegen. (Nicht Mangel an 
phyſiſcher Kraft, jondern Mangel am 
Dienſtmädchen). Ihr ganzes Beneh. 
men zeigte, daß fie völlige Bedienung 
erwartete. ſcheute aud) nicht, es 
zu jagen. Auf dem Tiſch jtand eine 
welfende Pflanze, der id) nod) Zeit 
geben wollte ſich zu erholen. Ich merf- 
te, dab die Frau einige verächtliche 
Blide auf jie richtete. Yald darauf 
warf fie fünf Dollar auf den Tiſch 
u. jagte: „Da, fauf etwas Gefdeites, 
was die Menjhen gerne ſehen, wirf 
die Pflanze fort und bejorg mir ein 
Mädden, die mic, veritcht ganz zu 
bedienen.“ Ich erklärte ihr, es fei 
noch recht mandjes Notwendigeres im 
Heim anzuſchaffen, und wenn fie er- 
wartete von hier ein Mädchen zu-ho- 
len, wäre jie diesmal faljh. Das 
war unjere erite und legte Beneg- 
nung. — Ein anderer Geſchäfts- 
mann, der aud) ein Mädchen mollte, 
jah in der Office einen Vers an der 
Wand. Er las und jchüttelte den 
Kopf. (Inhalt des Verjes war: Möchte 
jedes Heim auf Erden jo wie Mar- 
tha's Heim in Vethanien jein, wo fie 
Die) aufnehmen.) „Non mean to jay, 
voung perfons life you jtill believe in 
old-fajhioned jtuff like that“, fagte 
er. Als das Mädchen einige Tage für 
ihn gearbeitet, fam er zurüd und 
jante: „SU glady lift my hat for 
perfons life her, and for ſuch an or- 
sanijation>as this”. Andere Kämme- 
rer möchte ich nennen, die wirklich 
aut zu ihrem Mädchen find. Kon. I. 
S. MeDiarmid (Miniiter of Natural 
Rejources), Lady Nanton. (Dieje hat- 
ten das Königspaar zu Gajte, als 
jie Kanada bejuchten). 

Die anderen Paffagiere, die in die- 
fen Wagen einjteigen, find die Mäd- 
hen, die nach Arbeit fommen. Es 
waren 350 in diejem letzten Nah- 
re 1949—1950, melde jid) wie 
folgt verteilen: 123 kamen für einige 
Nähte und Tage, 30 haben einige 
Monate im Heim gewohnt, 97 nah- 
men Monatsitellen und 100 haben 
jeden Tag auf einer anderen Stelle 
gearbeitet. Somit waren wir mit 600 
Frauen in Verbindung, an melden 
Tagen wen zu ſchicken. Man muf wii 
jen, wie lange es nimmt einen Fuß · 
boden SX12 zu reinigen, und wie 
lange e3 nimmt, von irgend einem 
Teil der Stadt bis zum anderen Teil 
auf der Strakenbahn zu fahren. Es 
fommen in den  drodkten Tagen 
oft bis 50 Anfragen nad) Silfe, ent- 
weder fiir den Tag oder Monat. Die 
Mädchen, welche beim Monat arbei- 
ten, haben viel Gelegenheit die 
Schrift auszuleben. Eine erzählte 





der kleinen Tochter des Haujes bibli- 
ſche Geſchichten. Die Mleine erzählte 
jie dem Rabbi, als er im Haufe zu 
Beſuch iſt. Dieſer verlangte, daß 
die Leute doch das Mädchen jofort 
gehen ließen. Die Kleine bittet aber 
ernjtlid), das nicht zu tun. Die Wir- 
tin war mit der Arbeit des Mädchens 
zufrieden und ſomit blieb fie. — 
Ein anderes Mädchen ift ‚mit ihren 
Zeuten auf der „beach“. Dort müffen 
fie zujammen an einem Tiſch efien. 
Sie betet vor dem Eſſen. Rach Fur- 
zer Zeit fragt der Mann die Frau, 
wie es denn eigentlid, gefommen, daß 
jie von der Sitte abgefommen, und 
vielleicht wäre es Zeit, damit wieder 
anzufangen. Seitdem betete er laut 
vor jeder Mahlzeit. 

Viele der Frauen finden nicht ge- 
nug Worte, ihren Dank auszufpre- 
Ken für jolde Mädchen, die nicht 
rauen und trinken, 

Ein Beiſpiel von folden, die auf 
einige Nächte zum Heim Fommen. 
Eine mitteljährige Frau, nicht aus 
unjeren Kreifen, war zum zweiten. 
mal in ihrem Leben in Winnipeg. 
Sie mußte auf Nat des Arztes einige 
Tage bleiben. Die Stadt jowie die 
engliſche Sprache waren ihr fremd, 








‚jo mußten wir jie ſtets begleiten. 


Einen Tag jagte fie, daß hätte fie 
nicht gewußt, daß es in einer Groß— 
itadt nod) Pläte gab, wo die Bibel 
gelejen wurde, 

Direkte Ppilippusdienfte tun aud) 
unſere Prediger, die uns am Don- 
nerstagabend beſuchen. Es waren 
in diejem Winter oft von 50—65 
Mädchen zugegen. Sie Tamen aus 
10 verjchiedenen Gemeinden. Dieie 
WVerſchiedenheit erinnert mic) an Apg. 
\, „Verjtehjt du auch, was du 
Dann die Antwort: „Wie 
fann ich, jo mid, niemand anleitet?“ 
Und in Vers 35: „Philippus tat fei- 
nen Mund auf und fing bon dieſer 
Schrift an und predigte ihm das 
Evangelium von Jeſus.“ Wenn wir 
auch nicht immer gleich fichtlichen 
Erfolg haben, jo ſprechen viele wie— 
derholt vonder Hilfe und Segen 
durch dieſe Verſammlungen. — Eine 
Scele fand Frieden im Blute des 
Nammes. :: 

Es kommen aud) Zeiten, wo man 
geneigt iſt, dieſen Wagen jtehen zu 
laffen und Tieber an anderm zu zie- 
ben, doc dann ſcheint auch uns das 
Wort zu gelten: „Der Geiſt aber 
ſprach zu Philippus: Geh, balte dic) 
zu diefem Wagen.“ Um dab wir hal— 
ten könnten, brauchen wir, nebit Got 
tes Kraft, eure Gebete und Unter 
ſtützung, um welde wir bitten. 

In diefem Herbſt werden es 25 
Sabre, jeit das Heim entitand. Wir 
möchten es mit einem Dankfeft feiern. 
Nähere Bekanntmachung folgt bald. 

Grüßend, Martha Thießen. 














Berichtigung. 


In „Mus unſerer Flüchtlingsar- 
beit in Europa“, Seite 4, Spalte 4 
unten, in Nr. 36, vom 6. Sept., iit 
cin Sag ausgelaſſen. Es joll heißen: 

rbeiter fommen und gehen. Alles 
it dem Wechſel der Zeit unterwor- 
fen, aber unjer Herr bleibt. Wieviel 
Troft Tiegt doch im dieſer Gewiß 
heit...” 


Hachrichten... 


(Fortſetzung von Seite 1—5) 
(86.30 u. $ Weiter mödten 
wir mehmals daranf hinweiſen, daß 
alles was unbedingt in jede fommende 
Nummer dieſes Blattes hineinjoll, 
zu Donnerstag bier fein muß. Weil 
die meiſten unjerer Leſer night die 
langen Nachrufe und Beridte von 
Seiten wünſchen, Bitten wir redt 
ernitlich, jolhe ganz kurz zu fafien. 
Schickt bitte ein, was immer an den 
verihiedenen Orten wo Mennoniten 
wohnen paſſiert, und wir werden 
pünktlich, ſachliche Verichteritattung 
jehr ſchätzen und uns auch danfbar cr- 
zeigen. Manche Lejer follten wohl 
auch wieder auf den Adreßzettel 
ſchauen und ung gütigſt daS Tref- 
fende einſchicken — danke! 

— Für das nene große Bethaus 
der M. B. Gem. zu Reedley, Calif,, 
itcht das Stahlgeriit ſchon auf dem 
Fundament, unter weldem man 40 
Fuß tiefe Stüßpfoften in die Erde 
gegoffen hat. Der große Verſamm 
lungsſaal wird 130'x140° groß und 
das Haus wird das gröhte Veth 
im San Joaquin Tal, Calif., 

































Freie Probe 
für 


Rheumatifche 
Schmerzen, 
Artheitifche 


Wenn Cie nod nie ROSSE TABS 
benugt haben für jene läftigen 
Schmerzen, oftmals mit Rheumatis» 
mus, Arthritis und Neuritis verbuns 
den, berfuchen Sie fie doch heute auf 
unfer Nifito. Schon länger als 25 
Jahre von ZTaufenden in Kanada und 
den Bereinigten Staaten gebraudtt. 
drei für Lefer diefer Zeitung. 
Wir werden Ahnen gerne eine bolle 
gadung direlt in Ihre Wohnung fens 
den. Benugen Sie 24 Tabletten frei, 

Wenn nicht über die Linderung hödzft 

erfreut, fdiden Cie den Neft aurüd, 

und Sie dulden uns gar nichts. 

Schiden Sie Fein Geld. Cenden Cie 

nur Name und Adreffe fehnell an: 

ROSSE PRODUCTS COMPANY, 

Dep. A-21, 2708 Farwell Ave, 

Chicago 45, Illinois. 

Terfand vom Fanad. Büro zollfrei. 
— 

— Die Holdeman-Gemeinde will 
5. Nov. ihre Konferenz bei Mound- 
ridge, Nanjas, abhalten. 

— Aus dem Auslande jind Ende 
Auguſt 14 mennon. Studenten nad) 
den USA. gefommen und haben ſich 
wie folgt verteilt: Won Frankreid), 
Willy Peterihmitt, nad) Goſhen; 
Deutſchland, Karl-Heinz Arnold, nad) 
Goſhen; Ernft Kremer und Karl van 
der Smiffen, nad) Bethel; Gerhard 
Dyck mad) Heßton; Adalbert Görtz 
nach Upland; Rudolf Kiſters nach 
Bluffton; Maria Lihti und Ein 
jabeth Muffelmann nad) Tabor; Ger- 
hard Schmutz nad) Meffich Vible Col- 
lege; Hans Wichler nad Eaflern 
Mennon. College; Chriita Hege nad) 
Freeman. Von Jtalien, Franco Sof. 
co nad) Mennonite Biblical Semina- 
m. Bon Methiopien, Paul Vergis 
nad) Gojhen. 

— Mit dem Dampfer „Veſſel Nr. 
144° follten am 14. Sept. noch fol. 
gende Mennonjten landen: 

Thießen, Aganetha Willi, Len- 
den, Heinz (11), 8 9), zu Fait, 
Helena, % Joh. Boͤſe RN, 3, Port 
Nowan, Ont. 

Enns, Jacob J. zu Frieſen, Nä- 
the, 315 Ave. ©. South, Saskatoon. 

Neufeld, Peter u. Aganetha, zu 
Neufeld Johann, Niverville, Man, 

Vartel, Zacharias, zu Vartel Ag- 
neta, % John Bergen, Rojemary, Il. 
berta. 

Banfrat, Anna, zu Nießen, Kiefe, 
PO. Bor 35, Coaldale, Alta, 

Vogt, Katharina, zu Bergen Sen- 
m RR. 1, Swalwell, Alta. 

Dyd, Sujanna, zu Rempel Anna, 
*J. W. Nempel, 1094 Clearbroot 
Rd. RR.I, Mount Lchman, BC. 
Wiens, Peter, der aud) fommen 
jollte, und zu Wiens, Selene, Bor 42, 

(Fortfegung auf Seite 8s—1) 

















2 möblierte Simmer 


au vermieten (Light houfekeepin; 

Bloch vom M.®. Bibel ano) ein 

162 Hespeler Ave., Elmwood, Wpg. 
Phone: 505 337 











Baus zu vermieten: 


+ geräumige Zimmer, Speifefanmer 
und Badezimmer auf: 


105 Kelvin St. — Elmwood, 







Wpg. 





DAVID FRIESEN, LL.B. 


Barrister, Solieitor 
and Notary Public 


504 MeIntyre Bldg. 416 Main St. 
— Office Phone: 927800 — 
— —— — —— 


G. M. HORNE 
& COMPANY 


Chartered Accountants 


311 Avenue Bldg., Winnipeg, Man. 
— Telephone 927 132 — 








Su verkaufen 


nnenraum und ertra 
tr”, Garage. Zentral 
gelegen in Elmwood. 
I. T. EWERT 
60 Cobourg Ave, Winnipeg, Man. 
— — — — 

















0 
© 3% auf Einlagen. 


Phone: 80 665 


CROSSTOWN CREDIT UNION 
Mennonitifde 


Shares“ und Anleiben verfihert, bis aum Alter don 70 Jahren. 
mleihen werben gemacht bi® auf ein Nahr. 


116 Isabel St., Wii 





Spyarfafie | 





eg Office hours: 10-6 
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Sooker Washington 


Dom Negerfflaven zum Erzieher feines Volkes 
dargeftellt bon 
Jean Francois Cabrieres. 


(Sortfegung) 


Und als jid) der Redner mit erho- 
bener Hand an die Weißen des Sü- 
dens wandte, jagte er ihnen im Na- 
men feiner Raſſe: „Wir fönnen in 
unferen gejelljhaftlihen Beziehun - 
gen voneinander unabhängig fein, 
wie die Finger einer Hand, und 
trogdem im allgemeinen Intereſſe 
wie eine Hand eine Einheit bilden.“ 

Seine mädtige Stimme ließ die 
Wände des Saale erzittern, und 
die ganze Zuhörerihaft, über fid) 
ſelbſt hinausgehoben, brad) in begei- 
iterten Beifall aus. „Sch haben vie- 
le große fremde Redner gehört”, er- 
tlärte der Reporter; „aber jelbit 

.Gladitone hätte eine Sache nicht voll. 

endeter vertreten können als diejer 
edige Neger, der im Glanze der Son- 
ne erhobenen Hauptes vor denen 
ſtand, die einjt nel gefämpft hat- 
ten, feine Rafje in der Sklaverei zu 
erhalten. Der Jubel ſchwoll immer 
mädjtiger an, aber er jelbjt blieb un- 
bewegt.” 

‚Zum Schluß”, fügte er bei, „darf 
id) wiederholen, dab uns im Laufe 
der legten dreißig Jahre nicht mehr 
ermutigt und zu größerer Hoffnung 
berechtigt Hat, daß uns nichts der 
weißen Raſſe näher brachte als dieje 
uns durd) die Austellung von At- 
Tante gegebene ®elegenheit. Mid, vor 
dem verneigend, was man den Altar 
nennen könnte, auf dem die Ergebnij- 
je der Anjtrengungen eurer und mei- 
ner Raffe ausgebreitet jind, die wir 
beide vor dreißig Jahren den Lebens. 
fanıpf mit leeren Händen begonnen 
haben — erkläre id) hiermit feierlich, 
dab ihr zur Zöjung der großen Auf- 
gaben, die Gott dem Süden auferlegt 
bat, immer die geduldige und wil- 
lige Hilfe meiner Raſſe finden tver- 
det. 

Nur dürfen wir über den mater- 
iellen_ Gütern, die in diejen Hallen 
ausgeitellt find, ein viel höheres Gut 
nicht vergeffen, das, fo Gott will, 
aus dem Verſchwinden der Abnei- 
gung und de3 Argwohns zwiſchen 








Diese Medizin 
hilft auf 









Forni’s Alpenkräuter verschafft 


1 schnelle, sanfte, angenehme Linde- 











rufen. 
Forni’s Alpenkräuter ist eine Ma- 

gentätigkeit anregende Medizin. 
3 Forni’s Alpenkräuter’s Blähum- 

sen lösende Wirkung hilft, sauren, 
gasigen, verstimmten Magen zu lindern. 
Alpenkräuter ist eine exklusive For« 
mel,—eine Mischung von— (nicht nur 
ein oder zwei,) — sondern 18 Natur« 
Kräutern, Wurzeln und Pflanzen, — 
welche sich für über 80 Jahre als wirk- 
sam erwiesen haben. Versuchen Sie es 
heute und schen Sie, ob es nicht ge 
rade die Medizin ist die Sie brauchen. 
Kaufen Sie Alpenkräuter in Ihrer 
Nachbarschaft oder senden Sie für un- 
ser Spezial Einführungs-Angebot. 


Senden Sie mir 
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den beiden Raſſen hervorgehen wird, 
io daß dieje ſich finden im Schaffen 
einer unparteiihen Gerichtsbarkeit, 
im Gehorjam gegenüber den Gejegen. 
Dies wird mehr noch als der ma- 
teriele Wohlitand in unjerem gelieb- 
ten Süden eine Periode des Glüdes 
einleiten.” 

Während der ganzen Anſprache 
laujchte ein am Fuße der Tribüne 
fauernder riejiger, zerlumpter Ne- 
ger, ſchwarz wie Ebenholz, dem Ned- 
ner mit glühendem Blick und ge 
ipannten Zügen, bis ein letzter Bei- 
falljturm ihn in einen Tränenjtrom 
ausbrehen ließ. Mit ihm meinte 
der größte Teil der anmwejenden 
Schwarzen. 

„Raum hatte id) meine Rede be- 

endet”, erzählt Booker jpäter, „als der 
Gouverneur über die Eſtrade ſchritt 
und mir die Hand drüdte; andere 
folgten feinem Beijpiel. Ich gab mir 
eigentlid) erit am nächſten Morgen 
von der Wirkung meiner Nede Re— 
chenſchaft, als ich in das Geidäfts- 
viertel von Atlanta ging. Sobald 
man mid) erfannt hatte, wurde zu 
meinem Erjtaunen, wie am Vortag, 
mit dem Finger auf mid) gemwiejen, 
aber diesmal umringte mid) die Men- 
ge mit ausgetreten Händen. Dies 
war überall der Fall, wo id) vorüber» 
fan; es jegte mid) in jolhe Verle- 
genheit, da ich fo ſchnell wie mög- 
lid) in meine Penjion zurüdfehrte. 
Am nächſten Morgen fuhr id) nad) 
Tuskegee zurüd. An allen Haltejtel- 
len des Zuges waren Leute verſam - 
melt, die mir die Hand zu drücden 
hen...“ 
Die Zeitungen nahmen jeine Rede 
außerordentlid freundlicd auf. Die 
Worte fehlten, um den Enthuſiasmus 
in jeiner ganzen Größe auszudrücden. 
Eine Zeitung ging jo weit, Voofer 
mit einem neuen Mojes zu verglei- 
hen, der jein Volk aus der Knecht - 
ſchaft geführt habe. Verleger von 
Zeitſchriften, Gejchö ireftoren, eir 
ne Menge Smprefarios machten dem 
ihwarzen Redner verlodende Ange 
bote. Eine Agentur zögerte ſogar 
nicht, ihm fünfzigtaufend Dollar für 
eine Vortragsreije zu bieten. Auf 
all dies hatte Booker nur eine Ant- 
wort: „Mein Lebenswerk ijt Tußfe- 
gee, und wenn id) rede, jo joll es nur 
im Intereſſe meiner Schule und mei- 
ner Raſſe jein. Ich werde deshalb 
alle Anerbieten abweijen, die meine 
Dienite nur zu Geſchäftzwecken aus- 
nützen tollen.“ 

Einige Tage jpäter jandte Booker 
den Tert feiner Nede dem Präfiden- 
ten der Vereinigten Staaten, Gro—- 
ver Cleveland, der ihm mit jehr er- 
mutigenden Worten dankte. Später 
hatte er die Ehre, dem großen Po- 
litifer vorgeitellt zu werden, als die- 
jer die Ausſtellungshalle der Schwar- 
zen in Atlanta bejuchte. Oft hatte 
er Belegenheit, die großen „Eigen- 
ſchaiten dieſes Staatsmannes zu ber 
wundern. 

„sch war jofort von jeiner Ein- 
fachheit, jeiner Größe und feiner ab- 
ſoluten Aufrichtigkeit gefeflelt“, er- 
flärte er. „Ich bin ihm feither oft 
begegnet, entweder bei öffentlichen 
Feitlichkeiten" oder in jeinem eigenen 
Heim. Se mehr ich ihn jehe, um jo 
mehr bewundere ich ihn.“ 

Als Cleveland den Negerpavillon 
bejihtigte, widmete er ſich während 
einer ganzen Stunde ausſchließlich 
dem Farbigen Bolt. Es ſchien ihm 
ebenjo wichtig, die Hand einer zer- 
Iumpten alten Negerin zu drüden, 
als die eines Millionärs. Viele der 
Schwarzen benütten die Gelegenheit, 
um ihn zu bitten, feinen Namen in 
ein Buch oder auf ein Stüd Papier 
zu jchreiben. Er tat dies mit ebenjo- 
viel Sorgfalt und Geduld, wie wenn 
es ſich darum gehandelt hätte, ein 
offizielles Dofument zu unterzeid- 
nen. 

Was die farbigen Männer anbe- 































trifft, jo reagierten fie auf die Nede 


von Atlanta etwas eigentümlid. Im 
Hugenblid -jelbit waren fie begeiitert 
geweſen. Als jie aber den Tert bor 
Augen hatten, janf ihr Enthujias- 
mus. Sie hatten das Gefühl, fozu- 
jagen hupnotifiert geweſen zu jein. 
Sie warfen ihrem Vertreter vor, ſich 
in jenen VBemerfungen 
zu großherzig_ ber die Weißen 
des Südens erzeigt zu haben, das 
aber, was fie als die Rechte ihrer 
Nafje betrachteten, habe er mit zu 


Alennonitifche Rundichen 


Mittwoch, den 20. September 1950 





wenig Eifer verfohten. Schließlich 
begannen aber aud) diefe Gegner mit 
den Augen deſſen zu jehen, der fie 
jo glänzend verteigigt hatte. 

€3 ift nicht daran zu zweifeln, daß 
die Rede von Atlanta Hiftoriihe Be- 
deutung hat und den Beginn einer 
Wiedergumachung und einer Annä- 
berung der Raſſe einleitete. 


XI. 


Angriffe der einen; 
Lob der anderen. 


Die Spradie der Tatſachen. 


Eine der eriten Folgen der Rede 
von Atlanta war die jehr ehrenvolle 
Einladung des Präfidenten der Uni- 
verjität Sohn Hopkins, Dr. Gilman, 
an den Zeiter des Inſtituts von Tus · 
fegee, der Exrpertenfommiffion des 
Erziehungswejens beizutreten. Boo · 
fer Wafhington benützie die Gelegen- 
heit, um das Schulweſen der Meißen 
im Süden einerjeit und das der 
Schwarzen andererjeit3 aus der Nähe 
zu ftudieren, und freute fi, mit 
vielen bedeutenden Perjönlickeiten, 
die er als Nutoritäten auf diejem 
Sebiet betrachtete, Fühlung nehmen 
zu können. 


Vom geiftlihen Amt. 


Diejer Ehrung ſollten wiederholte 
Angriffe aus der Mitte der ſchwarzen 
Raffe jelbit folgen. Sie waren jo 
gehäſſig und oft jo heftig wie die 
Meihen. Der leidenjhaftlihite An- 
griff erfolgte zweifellos 1891, zehn 
Jahre nad) der Gründung von Tus- 
fegee. Der Verleger der befannten 
Zeitſchrift „Ihe Outlook“, Hyman 
Abbot, hatte Booker Wafhington ge- 
beten, feine Beobachtungen über die 
geiftige und intellektuelle Vefähigun- 
gen der Negerpfarrer und -prediger 
der Südſtaaten zu beröffentlihen. 
Booker entledigte fich diejer Aufgabe 
mit jeiner gewohnten Objektivität. 
Um die Wahrseit, zu jagen, konate 
er fein glänzendes Bild entwerfen. 
es war aber keineswegs übertrieben 
und Fonnte aud, Faum jemand itber- 
raſchen. Wie hätte man eine Raſſe 
anders beurteilen können, die erit 
vor kurzem von der Sklaverei be- 
freit worden war und weder die Zeit 
noch die Möglichkeiten gehabt hatte, 
befähigte Menſchen auf den Predi- 
+gerberuf vorzubereiten? Ein Vor · 
tomninis, das don dieſem unvorein · 
genommenen Zeugen erzählt wird, 
läßt tief in die Mentalität gewiſſer 
Geiſtlicher bliden und läßt aud) die 
Größe der nötigen Reformen ermej- 
jen. „An einem Weihnachtstag“, er- 
zählt Voofer ein wenig traurig, „traf 
ich einen alten Neger, der in der 
Gemeinde, in der ich mich befand, 
Pfarrer war. Er verſuchte, mid zu 
überzeugen, daß es für den Menden 
eine Sünde fei zu arbeiten, da Gott 
im Paradies die Arbeit verfludht hat- 
te. Mus dieſem Grund tat der Neger 
jo wenig als möglich und ſchien in 
jenem Augenblick höchſt zufrieden mit 
ſich jelber, da er, nad) ſeiner Mei- 
nung, eine ganze Woche ohne Sünde 
verbracht hatte!..." 

Sogleid) nach jeinem Erjdeinen 
entfeffelte der Artikel des „Dutloof“ 
ein Flut Empörung bei denen, die 
fih getroffen fühlten. Booker Wa- 
Ihington murde heftig angegriffen, 
und man ging jo weit, den Schwarzen 
abzuraten, ihm ihre Kinder anzuver- 
trauen. Die Aufregung dauerte mehr 
als ein Jahr, während welder Zeit 
Booker auf eine Erwiederung berzich- 
tete. Seine Stellungnahme in der 
Sache drüdt ſich in den folgenden 
Worten aus: 

„Meine Erfahrung hat mich bei 
diefen und bei anderen Erlebniſſen 
meines Xebens gelehrt, daß, wenn 
mann die Wahrheit gejagt hat und 
dafür getadelt wird, das einzige, was 
man tun Fann, iſt: zu ſchweigen und 
ſich jtill zu verhalten. Hat man recht 
gehabt, wird es die Zeit beweiſen.“ 

Die öffentlihe Meinung, durd 
dieje Proteite aufmerffam gemacht, 
nahm fich des Gegenjtandes der Aus - 
einanderjegung an und verlangte ih- 
rerjeit3 eine Säuberung und eine 
beijere Haltung der Geiftlichkeit. Da 
zeigte Booker, daß er mehr tun mwoll- 
te al3 nur kritiſieren: er bot jeine 
Silfe an. Zuerſt organifierte er ei- 
nen Ferienkurs für Geiftliche im 
Tuskegee und verband ihn mit einem 
Abendkurs für ſolche, die tagsüber 
feine Seit hatten zu fommen. Sier 
jollten nun alle Fragen des geiſtlichen 
Amtes, beſonders auch praftiiche Fra- 
gen, wie die, jelbjt für die eigenen 
Bedürfniffe aufzufommen, behandelt 
werden. Auch follte gelehrt werden, 
wie der Lebensſtandart erhöht und 
der Eifer der Gemeinde geweckt tver- 
den könnte. Voofer hatte-feine_ei- 
gene Auffaffung vom geiſtlichen Amt. 


Er fagte: „Die ſchwarzen Pfar- 
rer, ausgenommen folde, die in gro- 
Ben Städten arbeiten, find dazu be- 
rufen, unter der Landbevölkerung 
zu wirfen. Dieje Leute jind arm; 
fie befigen weder Heim nod Boden, 
nod) genaue Kenntniffe der Landwirt ⸗ 
ihaft. Sie geben ihrem Pfarrer ein 


fo Meines und unregelmäffiges Ge- | 


halt, daß es dieſem unmöglid iſt, 
daraus zu eben, ohne Schulden zu 
madjen. Während der drei oder vier 
Sabre, die diefer Pfarrer in theolo- 
giſchen Seminar zubrachte, Hat man 
nie mit ihm über Dinge geſprochen, 
die auf die Zebensbedingungen jei- 
ner fünftigen Gemeinde Bezug hat- 
ten. Man hat ihn über’ die Bodenbe- 
ichaffenheit des Niltales oder des 
Jordans unterrichtet, aber nicht über 
die Bedingungen, unter denen feine 
zufünftigen Gemeindeglieder zu de 
ben haben. 

Was ich verlange, ift, daß man 
den geiftigen Führern etwas von dem 
Leben der’ Leute jagt, denen fie als 
Zeifpiel dienen jollen. Ein erhebli- 
cher Fortichritt zur Löſung des Pro- 
blems wäre e8, wenn. man den Pfar- 
rer praftiich unterweifen wiirde, wie 
er den Hauptteil jeiner Bedürfniſſe 
aus der Erde ſelbſt ziehen könnte. 
Es müßte fo fein, daß jeine Liebe 
zur Arbeit im freien, jeine unit, 
Garten und Feld zu pflegen, die Ga- 
be, jeinen Haushalt rationell zu füh- 
ren, für die Gemeinde eine wirkliche 
Lehre jein worden, 

Der ſchwarze Pfarrer, der dank 
der Vearbeitung feines Bodens den 
größten Teil feiner Bedürfniſſe ſelbſt 
deden könnte, wäre von da an itit« 
abhängig. Er Fönnte jih die Leute 
vornehmen und zurechtweiſen, die 
Fehler begangen haben, was nicht in 
Frage fommt, wenn er jein tägliches 
Brot von jeinen etreuen warten 
muß. Eine andere, ebenjo wichtige 
Sache iit das Intereſſe, daß er den 
Zandarbeiten ſchenkt. Wenn die Lie- 
be zur Arbeit da iſt, wird der Hirte 
vor vielen Verſuchungen verſchont 
bleiben.“ € 

Booker Waihington begnügte ſich 
nicht damit, zu predigen. Er gründe- 
te 1893 die Bibelihule zur Vorbe- 
reitung der Pfarrer und Prediger; 
fie ftand aber auch Laien offen, de- 
nen es ein Anliegen war, ſich unter- 
richten zu laſſen, um dem kirchlichen 
Zeben zu dienen. Bedeutende Mit: 
tel wurden zu diefem Zwecke geitif- 
tet, die den Bau eines befonderen 
Gebäudes, de3 Phelps Hall, erlaub- 
ten. Man muß wohl nicht daran er- 
innern, dab die Schüler der Vibel- 
ihule genau wie die andern Schüler 
eine handwerkliche und gewerbliche 
Schulung zu durchlaufen hatten, um 
ihren Semeindemitgliedern nicht nur 
als geijtlicher Leiter, jondern auch 
als Vorbilder in jozialer und öfo- 
nomijcher Sinficht dienen zu fönnen. 

Auf dieje Weije würde fid) daS Wert 
zur Hebung der Raſſe feitigen. Die 
praftiihen Reſultate würden es be 
weijen. Die ſchwarzen Gemeinden 
wären nicht die letzten, die einen Vor- 
teil aus den erreichten Fortſchritten 
ziehen würden. — Bald erlebte man 
einen Zufluß von Geldern, die für 
die Errichtung von Schulhäujern 
oder kirchlichen ®ebäuden auf dem 
Lande bejtimmt waren, ohne daß da- 
durd) die Gehälter der Pfarrer und 
der Lehrer benachteiligt wurden. 


Akademiſche und zivile Ehrungen. 


Groß war das Erjtaunen Bookers 
gewejen, als er zum Mitglied der 
Jury der Ausjtellung don Atlanta 
ernannt worden war; noch erjtaunter 
war er über die Ehrung, die ihm die 
afademiihe Welt bereitete. 

Im Mai 1896 erhielt Booker von 
dem berühmten Präfidenten Charles 
®. Elliot, Rektor der Sarwvard-Uni- 
verfität, einer der ältejten und be- 
fanntejten Hochſchulen der Neuen 
Welt, ein Schreiben mit der Einla- 
dung, ihrem Sahresfeite beizumoh- 
nen, wobei ihm mitgeteilt wurde, 
daß der Senat ihm joeben eine Ehre 
verliehen habe, dod} wurde dieje nicht 
genauer bezeichnet. Als Booker dieje 
Votihaft an einem Sonntagmorgen, 
umringt von den Seinigen, las, be- 
mädhtigte ſich des Empfängers eine 
tiefe Bewegung. 

„Ein Diplom von Harward! Mei- 
ne Augen füllten jid) mit Tränen. 
Mein ganzes vergangene KXeben, 
meine Sflavenjahre, die Arbeit auf 
der Pflanzung, im Bergiverf, die Ta- 
ae ohne Nahrung und Mleidung, der 


Kampf, um etwas Unterricht zu er- 


halten, die Prüfungstage in Tusfe 
ee, die Zwieſpältigkeit und die Un- 
terdrücung meiner Raſſe — alles 
309 bor meinen Mugen vorbei und 
bewegte mid; aufs tiefite...“ 

Am 24, Juni, in Gegenwart einer 
Menge begeiſtert demonftrierender 
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Studenten, verlieh ihm der Präft- 
dent öffentlich den Grad eines „Ma- 
jter of Art3 honoris caufa“, was bei 
uns dem Xitel eines Ehrendoktors 
entſpricht; er umſchrieb den Titel des 
Beſchenkten folgendermaßen: „Erzie- 
her und weijer Lehrer jeiner Raſſe, 
treuer Diener Gottes und feines 
Landes“. 

Mit der Toga und dem üblichen 
Barett befleidet, antwortete. Booker 
in folgenden Worten: „Es iſt nicht 
an mir zu erklären, weshalb Sie mich 
aus Tuskegee, aus meiner beideide- 
nen Familie hergerufen haben, um 
Anteil zu haben an den Ehrungen die- 
ſes Feſtes. Aber gehört es nicht zu 
den vitaliten Fragen unſeres ameri- 
kaniſchen Lebens, die Starken, die 
Reichen, die Gebildeten mit den 
Aermſten, den Ungebildetiten und 
Beſcheidenſten zujammenzubringen, 
mit dem Ziel, die einen unter den 
jtärfenden und belebenden Einfluß 
der anderen zu ftellen? Ya, die Be- 
wohner von Veacon Street müſſen 
die Yedürfniffe der Menichen jehen 
und fühlen, die in den elendjten Hüt- 
ten der Plantagen von Alabama und 
Louiſiana leben. Dies ift ein Pro- 
blem, das die Harvard-Univerfität 
zu löſen hat, nicht indem fie ſich he» 
rabläßt, ſondern indem fie die Maf- 
jen zu fi emporzicht.“ 

Es war das erite Mal, dab eine 
Univerfität der Neuen Welt einem 
Neger ein Ehrendiplom ausitellte; 
man kann fid) denfen, daß über dieſes 
Ereignis viel geredet und geſchrieben 
wurde! Die Reihe der Erfahrungen 
war aber damit nod) nicht abgejchloi- 
jen. 

Els Ende des amerifanijd-jpani» 
ichen Krieges, der das Land jehr er- 
regt hatte, Friedensfundgebungen in 
Chicago organifiert wurden, bat man 
fer Wojhington, al3 einer der 
ntlichen Redner aufzutreten. Die- 
jem Anla wohnten bei: der Präfi- 
dent der Vereinigten Staaten, Mac- 
Kinley, die Mitglieder jeines Kabi- 
netts, viele fremde Diplomaten und 
eine große Zahl hoher Offiziere, die 
an den Friegeriihen Operationen teil- 
genommen hatten. Die. Anſprache 
de3 ſchwarzen Redners ging den jedh- 
zehntaufend Zuhörern tief zu Herzen 
und entfadhte einen unbeſchreiblichen 
Enthufiasmus. 

Jetzt hielt Booker den Zeitpunkt 
für gefommen, ein ebenjo kühnes wie 
gerechtfertigtes Unternehmen zu wa- 
gen. „Seit dem Beginn meiner An- 
jtrengungen in Tuskegee war id) ent- 
ichloffen, eine Inſtitution zu ſchaf · 
fen“, befannte er, „die dem Lande 
jo wichtige Dienjte Ieiiten würde, daß 
der Präjident der Vereinigten Staa- 
ten fie eines Tages perjönlich beju- 
hen würde. Es war ein jehr ver- 
mwegene Hoffnung, ich gebe e8 zu; 
ich behielt jie deshalb lange in mei- 
nem Herzen verjchlojfen und wagte 
nicht, ſie jemand mitzuteilen...” 

In Tufegee war foeben ein Gebäu- 
de fertiggeitellt worden, da3 dem 
landwirtſchaftlichen Unterricht dienen 
ſollte. War es nicht angezeigt, den 
Beſuch eines Mitgliedes des Kabi- 
netts des Präjidenten zu erbitten 
und zugleih den Wunſch auszufpre- 
hen, dab Herr James Wilſon, Se- 











fretär des Landwirtihaftsdeparte- 
ments, die Eröffnungsrede halten 
würde? 


Tatfählihb war die Wahl von 
Herrn Mackinley zum Bräfidenten 
der Union im borangegangenen Jahr 
nur durch die Hilfe der „farbigen“ 
Wähler möglich gewejen . Bon jenem 
Augenblid an hatten gewiſſe Zeitun- 
gen — und e3 waren nicht die un- 
bedeutenditen — der Meinung Aus- 
druck verliehen, dab der Mann, der 
von dem amerifanijhen Volk gewählt 
worden war, gewiſſe Verpflichtungen 
jeinen Schwarzen Wählern gegenüber 
babe, und daß der beſte Weg, ſich 
diejer zu entledigen, die Wahl eines 
Schwarzen ins Kabinett jei; man 
fönnte ihm zum Beiſpiel das Porte- 
fenille der Landwirtſchaft übergeben. 
An der Spike der Liſte der borge- 
ichlagenen Namen jtand Booker Wa- 
ſhington. Obwohl diefer bon borne- 
herein erklärt hatte, in Rückſicht auf 
jeine Arbeit in Tusfegee diejen Po- 
jten nicht annehmen zu fönnen, war 
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doch) die Aufmerfjamfeit des höchſten 
Magiitraten des Landes auf feine 
Perſon gelenft worden. Und der 
ſchwarze Erzieher hinwiederum woll- 
te troßdem nicht auf den Beſuch des 
Rräfidenten verzichten. 

Um die Sadıe zu beichleunigen, 
begab ſich Booker nad; Waihington. 
„ALS ic) in das Weihe Haus kam“, 
erzählt er, „fand ic die Wartejäle 
jo voller Menſchen, dab ich die Hoff- 
nung aufgab, vom Präfidenten nod) 
am jelben Tage empfangen zu wer · 
den. Wie jein Sefretär an mir vor- 
beiging, erflärte id) ihm den Zweck 
meines Beſuches. Er hatte die 
Freundlichkeit, meine Karte direft 
dem Staatsſchef zu überreichen, und 
einigen Minuten ipäter wurde mir 
mitgeteilt, daß mid); Herr MacKinley 
empfangen würde. 

Er danfte mir in Tiebenswürdiger 
Weije für alles, was wir in Tuöfegee 
unternommen. Ich erflärte ihm hier- 
auf den Zwed meines Bejuhes. Er 
ſchien ſich für meinen Vorſchlag zu 
intereflieren, verſprach aber nichts, 
da feine Reijepläne noch nicht feitge- 
legt waren. Er hat mid) aber, ihn 
fpäter nohmals an die Sache zu er- 
innern....” 


(Fortjegung folgt ) 








Europa, Baläftina - Reife... 
(Zortjegung von Seite 3—5) 
Angelegenheiten der Hiliwerfs dort 
weilte, hat genügend Ausfunft ge- 
jammelt, um ſolche Reije gut zu ar- 

rangieren. 

Die Gruppe fährt von New York 
am 28. Oftober d. J per Schiff ab 
und fehrt am 18. Dezember 1950 
miderum per Schiff dorthin zurüd. 
Die Reifen in Europa und Paläjtina 
find per Auto, nad Paläjtina und 
Aegypten per Flugzeug. Ein euro- 
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päiſcher Vertreter des „Menno Travel 
Service“ (Menno-Reife-Dienit) be- 
gleitet die Gruppe. Die Teilnehmer 
an diefer Tour werden folglich die 
beite Gelegenheit haben, vollſtändige 
Eindrüde der beſuchten Gegenden zu 
erhalten. Weil die Zahl Bo Teil · 
nehmer in dieſer Gruppe auf 12 ae 
jonen bejdränft wird, ift während 
der ganzen Tour Gelegenheit, ge 
mütliche Gemeinſchaft zu pflegen. 

Die Unfojten der ganzen Xour, 
alles einſchließend, aud Mahlzeiten 
und Hotels, werden ſich auf etwa 
$900 -per-Perjon-- belaufen. 

Um alles rechtzeitig und endgültig 
zu arrangieren 
daß alle Anmeldungen bis zum 22. 
September einlaufen. Um weitere 
Auskunft, Refervationen etc. jchrei- 
be, telegraphiere oder telephoniere 
man (Teleph. 3.2265) Menno Tra- 
vel Service, Akron, Peniglvania, 
U.S. A. 


Aus der äußeren Miſſion 


— Am 5. September fam Clement 
Kröker, Sohn der Miffionsgeihwi- 
iter A. F. Kröfer, Matende, Congo 
Belge, Africa, glüdlih in Hillsboro 
an. Bon, hier jährt er am 7. Septem- 
ber per Zug nad, Ealifornien, um 
dort Verwandte zu bejuchen, und von 
dort nad) Oregon, wo Geſchw. Krö- 
kers viele Verwandte haben. In Ore- 
gon wird Clement die Salem Aca- 
demy and Bible School bejudhen. 

— Bon Oſaka, Sapan, fommt per 
Kabel Nahriht von Bruder H. ©. 
Thielman, daß, troß des gefährlichen 
Typhoon-Sturmes und Flut, die in 
jener Gegend während diejen Tagen 
tobten, fie doch alle bewahrt geblie- 
ben find. Für diefe Bewahrung find 
wir dem Seren dankbar. 


1. €. Sanzen, 





£chraänge für neue 
Bürger. 


In allen Provinzen Kanadas wird 
neuangefommenen Einwanderern Un- 
terricht erteilt um jie fürs fanadi- 
ſche Bürgertum vorzubereiten. Die- 
jer Unterricht wird von den probinz- 
ialen Regierungen, den verſchiedenen 
Erziehungsausjhüffen, Univerſitä— 
ten und Privatorganijationen organi. 
fiert u. finanziert. Sm legten Winter 
aab es beinahe 700 Klaſſen mit einer 
Schülerzahl von ungefähr 20,000. 

In Ontario find vom Erziehungs- 
minijterium, dem Toronto Erzieh- 
ungsausjhuß, einer Berufsſchule und 
den verſchiedenen Privatgruppen 
mehr als 430 Klaſſen mit ungefähr 
14,000 Bejuchern eingerichtet wor- 
den. Die Provinz Quebec hat 126, 
“on MPrivatgruppen organijierte, 
Klaſſen, an denen benahe 3250 Nen- 
anfömmlinge teilnahmen. 

Die Neufanadier, die diefe Lehr- 
gänge beſuchen, erhalten Unterricht 
in Spraden und in „Bürgerjchaft”. 
Sie fangen mit Grund (Balic) eng- 
lid oder der franzöjiihen Unterhal- 
tunsgiprade an, und fobald ihre 
Spradfenntnis es erlaubt, erhalten 
jie Lektionen in kanadiſchen Geſchich 
te, Geographie, Regierungsfunde 
und anderen Fächern. 

Obgleich der Studienplan nicht 
überall derjelbe iſt, wird dod) in allen 
Klaſſen dahin gezielt, die Smmigran- 
ten fo jchnell wie möglid; mit ihrem 
neuen Mödoptivlande befannt zu ma- 
den. Die provinziellen Regierungen 
haben die Verantwortung für die 
Aufficht über die von den Erziehungs: 
minijterien eingerichteten Klaſſen 
übernommen. Die füderale Regie- 
rung liefert, wenn darum angehal- 
ten wird, Leitfäden und anderes Ma- 
terial und viele Privatgruppen um» 
terhalten diejes ganze Programm 
mit Rat und Tat. 

Manitoba hatte ungef. 37 Klaſſen 
mit beinahe 1300 Schülern, Alberta 
30 Klaſſen mit über 600 Befuchern, 
Brit. Col. 14 Klaſſen mit über 200 
Studenten, Sasfathevan I Mafien 
mit 200, Nova Scotia 8 Klaſſen mit 
50 und New Brunswid 3 Klaſſen 
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mit 45 Schülern. In Prince Edward 
Island wurden aud) Klajjen abgehal- 
ten. aber die Zahl der dort wohnen- 
den Immigranten ijt jehr Klein. 
(E.E.8.) 


Linden, Alberta. 


Am 23. Juli fand hier in Linden 

ein Zugendjängerfejt der Gemeinden 
des nördlichen Teils Albertas- jtatt. 
Vertreten waren die Chöre von Gem, 
Namala und Linden. Es wurden 
auch Maſſenchorlieder gefungen und 
von jeder Bruppe noch drei Lieder: 
Anjpraden wurden von dem Bibel- 
ichullehrer Br. Derkien, Gem, und 
dem Bibelſchullehrer Br. Peter Töws, 
Coaldale, und Br. Abr. Martens, 
Eromfoot, gehalten. Das Wort Got- 
tes wurde Mar und mit großem Ernjt 
verfündigt. 
‚Schrieber diejer Zeilen durfte auch 
an der M. B. Konferenz in B.C. teil- 
nehmen, welches ic; als ein großes 
Vorrecht erachte. Durfte bei dieler 
Gelegenheit viele, viele Verwandte 
und Bekannte aus Polen, ſowie aus 
Rußland, vorwiegend Millerower, 
treffen oder direft beſuchen. Mit 
manden hatten wir uns ſchon über 
25 Jahre nicht neiehen. Weld ein 
freudiges Wiederjehn! Es hat mir 
wohlgetan, in Euren Heimen zu jein 
und Eure herzliche Gaſtfreundſchaft 
zu genichen. Gott vergelte es Euch 
allen. Hatten einen lieben Beſuch 
und zwar waren es Geſchwiſter Franz 
Heiers von Dinuba, Californien. Am 
17. Zuli. Vor 45 Sahren hatten wir 
uns das Iegten Mal gejehen. Das 
es ein Heiers Geſicht jei, war mir 
ſchon klar, aber welches? Alte Er- 
innerungen wurden aufgefrijcht, wie 
wir beide im Chor in Wymyſchle ge- 
jungen u.a.m. Wenn ein Wiederjehen 
bier auf Erden ſchon jo viel Freude 
macht, wie wirds doch erjt droben im 
Simmel jein. Es freut uns, daß Ge- 
ihmwijter Heier eine Woche lang un- 
ſere Gäſte jein durften. Da Bier nod) 
ein ganz Teil Wymyſchler wohnen, 
wurden aud) die mod) alle aufgefucht 
Und da Heiers mit ihrem eigenen Au— 
to waren, wurden auch die Wynwfch- 
ler bei Olds, David Schröders, diel- 
mehr Onkel Zacharias Schröder, Al— 
bert Foths, wo auch Tante Franz 
Ratzlaff iſt, und Geſchw. Fr. Witzkes 
bei Ried-Ranch noch beſucht. Bitte, 
recht bald wiederzukommen! 

Von der Konferenz zurückkommend, 
evangelijierten Geſchw. Robert Sei— 
bel von USA hier in Linden. Geſchw. 
Seibel find ſehr vielen befannt, da 
fie ja in Brafilien, Paraguay und 
Uruguay vom MCC. aus gearbei- 
tet haben. 

Bruder Seibel hat die Votihait 
des Heils auf Grund des Wortes 
Gottes verfündigt. Am Tage w 
den Hausbeſuche gemacht. D; it 
immer eine jegensreihe Arbeit, wo 
man jo mit Seelen auf die Herzens- 
bedürfniffe zu jprechen fommen Fann. 

Sonntagabend gaben Geſchw. Eei- 
bel beide Berichte über ihre Arbeit 
in Südamerifa. Wir danken allen 
Geſchwiſtern in Südamerika für die 
durch Geſchwiſter Seibel überbrad)- 
ten Grüffe. 

Wir glauben, daß Geſchw. Seibels 
ihre Arbeit nicht vergeblich jein wird, 
die fie hier im Segen getan haben. 
Pr. Seibel verjtand es, in englifch und 
deutſch allen viel zu bringen Gott 
jegne Eud) auch weiterhin, liebe Ge- 
ſchwiſter Seibel. 

Sottes Werk bleibt nicht Liegen. 
Gottes Geijt arbeitet noch hie und 
da an der Menjchen Herzen, Am 
Sonntag, den 20, Aug., durften wir 
Tauffeit feiern. Drei teure Seelen 
durften mit der heiligen Taufe be- 
dient werden. Es waren dies Ge- 
iwilter Tobias Schartners bei Ac- 
me und Schw. Erna Foth, Tochter 
von Albert Foths, bei Olds, Alta., 
vor 2 Jahren eingewwandert, jegt in 
Calgary ausſchaffend. 

Unferer Einladung waren die Pre- 
digerbrüder Abr. Martens, Crowfoot, 
und Br. Friefen, Gem, gefolgt. 

Um 1 Uhr nachmittags. wurde die 
Taufe an nahe liegenden Waffer an 
den Täuflingen vollzogen. Am Waj- 
jer diente Br. Frieſen nod) mit einem 
Wort in engliſch. Die Taufhandlung 
vollzog Br. Martens. Mit viel Freu- 
de jtiegen die teuren Seelen in das 
Rafjergrab. 

Die darauffolgende Aufnahme in 
die Gemeinde wurde bon Br. Mar- 
tens und Unerzeichnetem vollzogen. 
Dann wurde noch das Mahl des 
Herrn unterhalten. Das Abendmahl 
wurde dann auf Grund des Wortes 
1. Kor. 11, 23—42 vom Unterzeich- 
neten ausgeteilt. Mit einer regen 
Gebetsgemeinſchaft der Geſchwifter 
ſchloß dieſer ſegensreiche Tag und 
ein jeder zog ſeine Straße fröhlich. 






Paraguay⸗Pakete. 


50 Bid. Mehl 
10 Bfd. Schmal, 
10 3b. Del = 


. Quder 
J J 


Serie 
Ntatao B 

6 Dofen Tomaten-Eptract . 

6 Dofen Büchſenfleiſch 








Die Ablieferung aller Batete ift sefißert, ai ker im Fate von Krieg, 
Revolution oder Aufruhr. 


Bitte, ſchict Eure Beftellungen mit Money Order an: 
JOHN H. UNRUH 


310 Power Bldg. 





Zu erwähnen ift no, daß auch 
die hier Iegteingewanderten Geſchwi - 
ſter Heinrich und Agneta Schmidt, 
aus Wywyſchle, Polen, jtammend, 
ſich auch an diefem-QTage durch die 
Aufnahme der Gemeinde hier an- 
ſchloſſen. Gott wolle auch diefe Ge- 
ſchwiſter in der neuen Heimat und 
in der Gemeinde zum Segen jeken. 

Dienstag, den 22, Aug., feierten 
abends Geſchw. Guftad Kliewers hier 
in der Kirche ihre Silberhodhzeit. 

Nach dem Progromm folgte eine 
Anſprache über 5. Moſe 8, 2—20, 
und gedenfe alles des Weges, durch 
den dich der Herr, dein Gott, nelei- 
tet hat, uſw. vom Unterzeichneten. 

Dann machte das Silberpaar noch 
furze Mitteilungen aus dem Erle- 
ben in diejen 25 zujammen verlebten 
Sahren. Mit einem Schlußwort dien- 
to nod) der Zeiter der Gemeinde Br. 
Sam. Raplaff, indem auch er ihnen 
nod) Gottes reden Segen wünſchte. 
Br. Rich. Ratzlaff ſprach das Schlup- 
gebet und mit dem Lied: So nimm 
den meine Hände, wurde auch dieſe 
Feier geſchloſſen. Mit einem darauf- 
folgendem Liebesmahl im Kellerraum 
und Entgegennahme von Gefchenfen, 
die von Verwandten und Geſchwiſtern 
dem Silberpaar dargebradit wurden, 
fand auch diefer jo denkwürdige Abend 
einen jegensreichen Abſchluß. 

Es grüßt Euch alle, Euer 
Guſtav Raplaff. 
(„Zionsbote“ möchte, bitte, fopieren.) 











Fröhlich und dankbar, mutig and 
tapfer dem Heutigen Tage ing Ange 
ſchauen, Glüd und Leid der Vergan- 
genheit ftill im Herzen begraben und 
die Zufunft dem Herrn befehlen — 
das ift die rechte Lebenskunit. 


Phone 929 849 








Winnipeg, Man. 


BERNARD ROSNER 


Optometrift — Optiker 
— Augen werden unterſucht — 
— ſpricht plattdeutih — 
407 Time Bldg. 


Eaton's gegenüber) 
Winnipeg — Phone 931 995 


A. Buhr 
Vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts. und Nachlaßfragen. 
265 Portage Ave, 

316 Avenue Bldg., Winnipeg, Man. 
Off. Tel.: 927 621 Res. 48 655 


Dr. N. 3. Neufeld 


Arzt und Ghirurg 


Zelephon: 
Office: 925 069 — Residenz: 34 222 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nadmittags. 


612 Boyd Bidg., Winnipeg 


< Office-Bhone Wohnungspbone 
927 116 401 853 


Dr. 5. Oelkers 


Arzı und Ghirurg 
Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nadmittags, 
812 Toronto General Truft BIdg. 
Binnipeg, Banitoba. 








Bibeln 


Stuttgarter Bibliſches Nachſchlagewerk — 755 Seiten mit Karten und 


Bildern; Doppelleinen; 


Dedelgoldverzierung, Rotſchnitt 
Tasjelbe in Halbfranzband; Zutteral; feine Ausgabe . 








(Diejes beliebte Nachſchlagewerk ift jegt wieder neu erſchienen und 
eignet ſich beſonders für Geſchenkzwede) 
Haus · und Kanzelbibel — mit Apokryphen und Anhang; fehr großem 


Drud; 


Zeinwandeinband mit Rotihnitt .. 
Tafchenbibel — Elberfelder, 434“ bei 6a“ ‚ Reineneinband 


Leinwandeinband; Goldkreuz; Zutteral; 71,” 


bei 11“... 


. 5.25 
Englifd- bentiche Barallel-Bibel. Größe der Seiten — 5" bei 7%", 
6, 





Menge-Bibel — mit Apofryphen, Anhang und Karten; Taſchen ormat: 


Ledereinband; Goldtrel; 


Rotſchnitt; 


Zutteral . 





Menge-Bibel — Tafchenausgabe, Saffian, Dedelvergoldung, Rotgold- 


ſchnitt, Futteral AYA”xTYa”, 
Familienbibel — mit Bildern, Leine 
Dieſes 
Bibelabſchnitten, die ſich zur Hausandacht eignen. 


und Familienchronik. 


Prachtausgabe 
, 5Y2"x7%, mit 








Trauwidmung 
Buch enthält eine Auswahl von 


Die einzel- 


nen Abſchnitte find mit Erläuterungen veriehen, damit jie im 


Familienfreije mit Verjtändnis gelefen werden fünnen. 
Anhang und Seittafel . 
Jubiläumsbibel — Taſchenausgabe mit Erklärungen; Saffian; 

tengoldtitel; Rotgoldſchnitt; Futteral 


nad) Luthers Ueberjegung, 


Tert 





Ce 





Yubilänmsbibel — mit Erklärungen, Mortfonfordanz und Anhang. 


Zedereinband, Taſchenformat, Rotſchnitt, Futteral .. 





Konfordanz-Bibel mit Apofryphen und Wortkonfordanz. Tafdenformat. 


Ledereinband. Notichnitt 


Senffornbibel mit Apokryphen. Reinftes Tajchenformat. 


Rotſchnitt 
Volksbibel — Luther, 


Lein 
Dünndrnd-Tajchenbibel — Saftian: Seitengoidtitel: 


Autteral 7 
Diejelbe — Leder; Rotichnitt 


Futteral ” 





vederein bond. 













4 4 
Rotgoldſchnitt; 








Neue Teſtamente 


Menge-N. Teſtament — mit Anhang und Karter 


4Y*x7“, klarer Drud 


Neues 


Voll-2edereinband; Goldtitel; 


Ausführung; PIVA bei 4” 


Dasſelbe mit Schutzklappen, Zutteral . 


Goldſchnitt; 


Leineneinband, 








Teſtament — Luther; Weſtentaſchenausgabe; mit Pialmen: 
befonders ſchöne 





Neues Teitament mit Palmen — Luther, Dinndrudausgabe, Leinen, 


gYarxs", 


ohne Leſeplan 
Sub, fartoniert, en bei Fi 


Goldtitel, Leſeplan 
Neues Teftament mit Palmen — Luther. Leinen, Rotſchnitt, 3 


hafiend 
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EXGEPTIONAL BEAUTY 
Exqui. haı Zelt — 
een 
the beauty of a 

Bridal Wreacht 


INDEPENDENT 
CREDIT JEWELLERS 


493 Notre Dame Ave, 
Winnipeg, Manitoba 
Sohn 9. Epp, Eigentämer. 


Aachrichten. .. 


(Fortjegung von Seite 5—5) 
Eampden, Ont. wollte, wurde aber 
vom Schiff vorläufig zurüdgehalten. 

Folgende Familien famen am 15. 
Auguft mit dem Schiff „S.S. Gen. 
Serihey”: 

Wall, Waldenar, Anna, Hilda, 
zu Neufeld, Corn. K., R.R. 2, Nia- 
gara on the Xafe, Dnt. 

Außerdem jollen am 22. Sept. 
mit der „Beaverbrae“ 49 mennon. 
Farmarbeiter landen, derer Namen 
wir in mädjter Ausgabe bringen 
wollen. 

(Information von 9. A. Warfen- 
tin, EPR.) 

— Laut M.C. C. Nahridten von 
C. 3. Nempel, jind in Kanada zirfa 
2500 Weihnachtspakete eingeſchickt 
worden. In den Ver. Staaten hat es 
bei 10,000 gegeben. Die kanadiſchen 
schen alle nadı Südamerika und je 
dem Pafet wird ein Neues Teſtament 
beigelegt. 

Die Kleiderjpenden jind auch fer- 
ner dringend erforderlid und man 
bittet ſehr, darin nicht nadızulalien. 

Die Geldſpenden jind mandmal 
ſchon beängjtigend Elein, während die 
Arbeit drängt und unſer Dienft an 
der leidenden Menſchheit, eine große 
Miſſionsſache, nicht ohne Mittel von 
barmberzigen Gebern ausgeführt 
werden fann. 

— €. F. Hlaffen, Direktor in 
Flüchtlingsiachen, fährt in der zwei- 
ten Woche des Oftober wieder zurück 
nad) Europa. 

— Dan. Peters, Gretna, geht in 
die M.C.E. Arbeit in Mexiko. Olga 
Enns, Kitchener, — nad Uruguay. 
Henry Schmidt und Berhy Klaſſen 
von Lowbanks, Ont., gehen auch in 
die Arbeit nach Mexiko. Siegfried 
und Margaret Yanzen mit ihrem 
Töchterlein jind nad) ihrem Tangjäh- 
rigen u. wichtigen Dienft in Gronau, 

















Beitellzettel. 








Deutſchland, jegt auch heimgelehrt 
nad Winona, Ont. Melita Derkſen 
und Lena Teihröb, Abbotsford, B.E. 
fahren nad); Afron, Penn., zum frei- 
willigen Dienjt de M. C.C. David 
Schröder, Winnipeg, geht zum Stu- 
dium nad; Bethel College, Newton, 
Kanſas. — 


Dft-Deutjchland. — Oberſchleſier, die 
im Rahmen der Umſiedlungsaktion 
aus ihrer Heimat nach Wejtdeutih- 
land gefommen find, brachten bis. 
her geheim gehaltene Nachrichten mit. 
So haben unbekannte Täter in ber- 
ichiedenen oberſchleſiſchen Städten 
die fteinernen Obelisken gefprengt, 
die auf den Hauptplägen zum Dank 
für die „Befreiung“ durd) die Note 
Armee aufgejtellt wurden. Meiſt 
wurden darauf die Bewohner der 
umliegenden Käufer verhaftet, da- 
runter verſchiedene katholiſche Geilt- 
liche Bei vielen Umfiedlern er- 
ſchie ihrer Abreiſe die Vür- 
germeijter perjönlich und redeten den 
Deutſchen zu, dod in Oberſchleſien 
zu bleiben, es ginge ihnen doch „gut“, 
in Deuticland herrfhe nur Arbeits- 
lojigfeit und Elend. Zugewanderte 
Nationalpolen aber ſprachen offen 
aus, daß fie die Umfiedler beneiden. 
„Ihr geht zu Euren Leuten, aber 
wir müffen bierbleiben unfer Tarta- 
ron und Chineſen. Wer weiß, ob 
man uns nicht bald nach Sibirien 
ausjiedeln wird. Es war ein ſchwe · 
rer Fehler, dag wir die Deutſchen 
vertrieben haben.“ 

Herſtellung optiſcher Ziel- 
geräte für Bombenflugzeuge, deren 
erſte Serie bereits fertiggeſtellt iſt, 
wurde nad) Berichten von Flüchtlin- 
gen aus der Sowjetzone bei dem jegt 
volfseigenen Werk „Optik Karl Zeiß. 
Jena“ geiteigert. 




















Rufland. — Die Nachrichten, die aus 
Rußland nad) Deutſchland gelangen, 
zeigen, dab die deutihen Wifjen- 
ichaftler dort ziemlich ifoliert leben 
und unter großem Heimweh Ieiden. 
Nicht alle Verſprechungen find ge 
halten worden. So find 2-Zimmer- 
Wohnungen beijpielweiie nur bod)- 
qualifizierten Spezialiiten zur Ber- 
fügung geitellt worden. Der Ver- 
dienjt ijt zwar gut, doch in Anbetracht 
der Teuerung nicht ausreichend, da 
die nicht mitarbeitenden Familien- 
angehörigen bon den Sonderzumen- 
dungen der Spezialiiten ausgeihloi- 
jen find. Bis heute hat feiner einen 
iellen Heimaturlaub antreten 
können. Auch ift nicht befannt, daß 
der nad Rußland verfrachte- 
dezialiiten wieder zurücgefehrt 
it. Und was wird aus den Menjchen 
einmal werden, wenn die gegenwär- 
tigen politifhen Spannungen auch 
künftig anhalten? 

— Die „Geſellſchaft für politiiche 
und willenihaftlihe Aufklärung in 
der Sowjetunion” wird, wie Radio 
Leningrad meldet, das laufende Jahr 
einer „großangelegten Aufklärungs- 
arbeit gegen die mittelalterliche-hriit- 
liche Weltanſchauung“ widmen. Wie 
Profeſſor Wawilow, Präjident der 
Geſellſchaft, gleichzeitig auch Präfi- 
gent der Akademie der Wiſſenſchaften 
der Sowjetunion u.a. erklärte, jol- 
Ion in diefem Sommer mehr als 
500,000 „aut vorbereitete Bropagan- 
diſten“ alle Gebiete der SSR auf- 
juchen. Die Geſellſchaft für politifche 
und wiſſenſchaftliche Aufklärung“ it 
die Nadıfolgerin der 1942 nur for- 
mell aufgelöften ®ottlojen - Vereini- 
gung. 

— Fajt 9000 amerifanijhe Käm- 
pfer haben bishier in Korea geblutet. 
Sie haben, wie GeneralsEiſenhower« 
jüngit fagte, zum zweitenmal in ei» 
nen gequälten Sahrzehnt die Waffen 
für Recht und Freiheit ergriffen, Da- 
für werden fie von den Somjet-Sen- 
dern mit einem ununterbrochenen 
Strom von Beihimpfungen und Ber- 
feumdungen überſchüttet. Dieſes 
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Gift kann nur wirken, weil die Men- 
ichen hinter dem Eijernen Vorhang 
täglid; Veifpiele niederträchtigen 
Mikbrauds der "Stantsgewalt vor 
Augen haben und fi nicht vorzuſtel · 
len vermögen, daß es draußen noch 
immer andere Maßſtäbe gibt. 

Die Kriegsangit, „made in Mos- 
cow*, ift die Hauptjtüge der Gewalt- 
herrſchaft getreu dem Rezept, das 
Hermann Göring in Nürnberg als 
unfehlbar bezeichnete. Man verfi- 
here den Leuten immer wieder, jo 
jagte er, daß fie von böfen Feinden 
bedroht werden, und verfolge als 
Verräter alle, die zu widerſprechen 
vermöchten. e 

Erſt in zweiter Reihe fteht die 
Propaganda, die den ruffiihen Ar- 
beitern und Bauern ihr Los als be- 
neidenswert Hinftellt im Vergleich; zu 
den Nöten, die der Kapitalismus 
jeinen Opfern auferlege. Mandmal 
wird ſogar unter den ruffiihen Ar- 
beitern für dieje „Opfer“ gefammelt. 
Niemand weiß, was mit den Geldern 
geſchieht. 

Amerikaniſche Gewerkſchaftler 
wiſſen, daß ihre ruſſiſchen Kollegen 
für ein Pfund Zucker faſt zwei Stun- 
den arbeiten müffen und für ein 
baunmvollenes Kleidchen eine ganze 
Woche. wäre ſchlimm genug, 
wenn jolde Ausbeutung notwendig 
wäre, um da$ Land wieder auf die 
Beine zu bringen. Was ihnen aber 
ganz ımerträglich eriheint, iſt die 
Tatjahe, daß beſſeres Leben und 
fürzere Arbeitsjtunden jelbit in Rub- 
land möglic wären, wenn das Sy- 
item nicht die Niederhaltung der Maj- 
ſen als Mittel betrachtete, die Herr- 
ihaft der Wenigen über die Vielen 
zu jtügen. Weniger gedrüdte Werk. 
leute würden vielleicht mehr Zeit und 
Kraft übrig haben, ſich iiber ihr Se- 
ſchict und jeine Urheber Gedanken 
zu machen. 





[0] 


Polen. — Die Polen haben den Ehr- 
geiz, Die alte deutſche Hafenftadt 
Stettin — neben Br u — zu eir 
ner Metropole in den edergewon- 
nenen Wejtgebieten” auszubauen. 














Japan. — In einer Erflärung‘ über 
die amerifanijche Politik in Aſien be 
fürwortete der USA Hilfsſtaatsſekre- 
tär einen Friedensvertrag mit Japan. 
„Die Zeit iit gefommen“, jagte er, 
„es Japan zu ermöglichen, volle Pri— 
vilegien und aud; die Verantivortung 
im internationalen Zeben zu überneh- 
men, zu denen das japanijche Wolf 
jegt berechtigt it“, 


Philippinen. — Präjident Quirino 
jante, 1200 Soldaten der philippi- 
niſchen Republik würden in einigen 
Tagen in Koren eintreffen, um zu be» 
weiſen, daß fie diejes vom Krieg ber- 
wüſtete Sand ala das „Schlachtfeld 
der Philippinen“ „betrachten. 


Korea. — Der September hat eine 
Erneuerung der ſchweren und anhal- 
tenden Angriffe auf alle Teile der 
Front gebradt. Es handelt fi um 
den Einjag mafjiver Truppenmengen, 
die die Verteidigung nicht zu Atem 
fommen laffen und die Anfammlung 
von Nejerven verhindern. So muß: 
ten die beiden Elitebatallione, die die 
Briten aus Hongkong geſandt hatten, 
verfrüht eingejegt werden, um Lö. 
her zu jtopfen, die rings um Taegu, 
den bedrohten Ankerpunkt im Nord- 
weiten, gebrochen worden waren. 

Die Stärke der Angriffe mag ein 
Anzeichen dafür fein, daß ein be- 
jtimmter Termin eingehalten werden 
ſoll. 

* 

u.s. A. — Präfident Truman gab 
in einer Rundfunkrede die Bildung 
eines Stabiliſierungsamtes bekannt, 
das während der gegenwärtigen Not- 
lage die Preije überwachen und. 
wenn ſich die Notwendigkeit Hierzu 
ergibt, die Kontrolle einführen fol. 

— Die Ausgaben für die Verteidi- 
gung werden bis Juni nächſten Zah» 
res auf 30 Milliarden per Jahr jtei- 
gen, und Inflation wäre dann um- 
vermeidlich; wenn nicht jet etwas 
dagegen unternommen wird. 

== Die Sigung der Außenmi- 
nilter ſteht vor allem vor der 
Aufgabe, eine fünftige Verteidi- 
gung Weſteuropas wirtichaftlich, 
militäriih und bolitiih möglich) 
zu maden. Im Rahmen des „Vejat- 
zungsſtatuts“ und der Konntrollbe- 
jtimmungen über „Entwaffnung und 
Entmilitarifierung“ wird ſich in die- 
ſer fomplizierten Frage faum der 
Stein der Weijen finden laſſen. Will 
man gegenüber der Mobilmahung 
der Somjets, ihrer Djtdeutichen 





Modernes, zweiſtöckiges, von innen renoviertes 
Stucco Baus zu verkaufen 
mit 1 Acre Land und genügend Gebäuden für Hühner oder Pe en. 


Wafferleitung (altes uni 


— Kräjident Truman billigte eine 
weſentche Verſtärkung der amerifa- 
niſchen Streitkräfte in Weſteuropa. 

— Die wahjenden Militäraufträ- 
ge führen zu ſtarker Abnahme 
der Stahlvorräte für Bivilbedarf, 
und die Knappheit dürfte fi noch 
mehr und mehr verjhlimmern. 

— Die Warenhäujer fragen ſich 
jegt, ob die Angitfäufe infolge der 
Kriegslage, die kürzlich jehr ‚abge- 
nommen habe, nicht ſogar ſchließlich 
unter das Niveau der Umſätze vom 
Vorjahr herabſinken werden. 

— Die Augujtana-Synode, der Zu- 
ſammenſchluß der jhwediich-Tutheri- 
ſchen Gemeinden der Ver. Staaten, 
ſprach ſich jcharf gegen den modernen 
Tanz aus, der eine Neigung zum Bar- 
bariſchen und ſexuell Aufreizenden 
zeige. J 

— Die nädjite Weltfichenkonfe- 
renz, die 1953 in der Nordweit-Uni- 
verjität in Ivanſton bei Chicago 
jtattfinden jo, werde fir die öfume- 
niſche Bewegung von entſcheidender 
Bedeutung fein, erklärte einer der 
Präfidenten des Beltfichenrates. 


Afrika. — Der Islam hat neuerdings 
jeine Miffionstätigfeit in Afrika we- 









jentlid) verjtärkt. Sein Erfolg bei 
zahlreichen afrifaniihen Stänmen 
beruht darauf, daß er — Gegen · 
ſatz zur chriſtlichen Miſſion — die 


Vielweiberei befürwortet.. 
. oo. 


Dänemark. — Der Däniſche Zilmregii- 
jeur und Drehbuchautor Carl 
Dreyer bat die Vorarbeiten für ci- 
nen Großfilm beendet. der in Pa- 
läſtina ſpielen und das Leben umd 
Wirken des Seren darjtellen joll; 
; Mitwirkende jind ausſchließlich 
ficht genommen, 
















England. — Das britiſche Kriegs- 
miniſterium  verjucht augenblicklich, 
in der engliſchen Armee ein jonen 
tes „veligiöfes Training” einzu 
ven. An Stelle der üblihen Morge 
parade joll die Truppe einer kurzen 
religiöjen Unterweiſung unterzogen 
werden. 








Schweiz. — „Die Schweiz beſitzt heu- 
te das jtärfite Heer Europas. In 
weniger als 48 Stunden fann jie 16 
Divifionen auf Kriegsfuß jegen, was 
weder in Frankreich, Stalin, 
Deutſchland nod in Großbritannien 





möglich it“, ſchrieb ein Schweizer 
Journaliſt. 
Paläſtina. — Zwölf große Fäſſer 


Jordanwaſſer warten augenblidlid) 
im Hafen von Haifa auf ihre Ver— 
ihiffung nad USA., wo das Waijer 
bei Taufakten einer Negerjefte Ber- 
wendung finden joll. Bisher mwur- 
den von Pilgern ein oder zwei Fla- 
schen Waſſer des Fluſſer mit in die 
Heimat genommen. Daß größere 
Mengen in das Ausland transpor- 
tiert werden, erfolgt zum erjten Mal. 
— 

Griechenland. — Mit 124:106 Stim⸗ 
men erzwang am 8. Sept. das griechi- 
ihe Parlament das Kabinett unter 
dem liberalen Minijterpräjidenten 
Sophocles Venizelos zum Rücktritt 
das nur 19 Tage im Amt geweſen ift, 

Das Zurzlebige Kabinett wurde 
von Liberalen und Sozialdemofraten 
gebildet:- 





Franfreih. — Nadı der legten of- 
fiziöfen Konfeffionsitatijtif gibt es in 
Frankreich etwa ſechs Millionen rö- 
mijch-Fatholiihe Chrijten, etwa 800,. 
000 Evangeliihe (wovon etwa die 
Hälfte der Iutheriichen Kirche ange- 
hören) und etwa 35 Millionen fon- 
feſſionsloſe 

Frankreich hat im Zuge ſeiner 
gegenwärtigen Sicherheitsmaßnah - 
men die Ausweiſung von 404 aus- 
ländiihen Kommunijten aus dem 
Lande angeordnet. Die fommuni- 
ſtiſche Preſſe hatte die Zahl der Aus- 








heißes) im Haufe und in den Hühne: 
Um nähere Auskunft ſchreibe man an: 


JACOB KIRCHMEIER — Box 338, Rosthern, Sask. 


gewiejenen auf 700 beziffert. 
a... or 


Tichedjoflowafei. — Der tihehiidhe 
Bauer Jajef Matoujet wurde ſchwer 
beitraft, weil „feine Faulheit den, 
Fünfjahresplan gefährde”,. Dieſe 
Faulheit habe die Moral der anderen 
Bauern untergraben. R 


Italien. — Die gemeinfamen Pro- 
bleme der protejtantiihen Kirche in 
Ländern mit itberwiegend Fatholi- 
icher Vevölferung jollen auf einer 
vom Weltfirhenrat einberufenen 
Konferenz Ende September in Torre 
Pellice bei Turin behandelt werden. 

— In Rom begann zwiſchen den 
Vertretern der rund 100,000 italie- 
niſchen Proteitanten und der Regie- 
rung Verhandlungen über den Ab- 
ſchluß eines „Seinen Konkordats“, 
das der protejtantiihen Minderheit 
die gleihen Rechte wie den Katholi- 
fen verbürgen ſoll 


Weſtdeutſchland. — Die Bevölkerung 
der Bundesrepublik iſt nach ei— 
ner Rundfrage der ameri- 
faniihen Hohen Kommijiton jet 
mehr al3 je zubor mit den Maßnah- 
men der Qundesregierung und des 
Bundeskanzlers Dr. Adenauer zufrie- 
den. 

— Die Zahl der Berufstätigen in 
der deutjhen Bundesrepublik hat die 
14. Millionen Grenze überſchritten 
und damit die Rekordzahl erreicht. 
Die Zahl der Arbeitslofen iſt von 
109.156 wieder zurüdgegangen. 
Der vom Bundesfabinett ver ⸗ 
ichiedete Bundeshaushalt 1950/51 
ihlieht in Einnahmen und Ausgaben 
mit rund 13 Milliarden Mark ab. 
Tavon entfallen 12,260 Milliarden 
auf den ordentlihen und 720 Mil- 
i 1 Mark auf den auferordentli- 

















Ter Bundesfinanzminiſter betonte, 
daß im ordentlichen Haushalt alle or- 
dentlichen Ausgaben durch ordentli«- 
&e Einnahmen gededt jeien. Der 
außerordentlihe Haushalt werde 
durch eine Anleihe finanziert. 

— In den erjten Wochen nad) dem 
Ausbruch der Norea-stonfliftes Haben 
ſich allein beim Generalfonjulat der 
Ber. Staaten in Hamburg täglich 
etwa 10 15 Freiwillige gemeldet, 
die in den Reihen der UN-Truppen 
in Korea fämpfen wollen. Sie wur- 
den jedoch abgelehnt. 

— Die Vereinigten Staaten jtehen 
auf dem Standpunkt, daß auch die 
großen Hilfsquellen Deutſchlands für 
die Aufrüftung und die Stärkung der 
Verteidigung herangezogen werben 
jollten. Für die Franzoſen ift das 
eine heifle Frage, nicht jo jehr für 
die Briten. Viele Anzeichen deuten 
darauf hin, daß eine Kraftprobe in 
bezug auf die Frage beborjteht, ob 
Deutſchland teilweiſe wieder bewaff- 
net werden joll. Amerikaniſche Füh · 
rer Halten die deutſche Beteili- 
gung der Verteidigung des We- 
itens für geboten und glauben, daß 
die Deutihen in einem Jahr 10 Di- 
vijionen ins Feld ftelfen könnten. 

— Wie mitgeteilt wurde, ‚haben 
die britiihen Dffupationsbehörden 
empfohlen, die Kontrolle über die 
wejtdeutichen Fabriken zu beendigen, 
damit jie jchneller zu ihrer Friedens- 
produftion zurückkehren fönnen. 

Die Empfehling wird der Aon- 
ferenz der Außenminifter unterbrei- 
tet, die in New Nork tagte. 

Es jol der Fabrifbefiger nunmehr 
die Freiheit erhalten, zu tun, was er 
will, folange er nicht gegen daS Ver- 
bot verftöht, NRüftungsgegenftände 









herzuſtellen. 


3 Simmer 


zu vermieten, jeparat oder 


zuſammen, auf: 


281 ELLEN ST, 
Winnipeg, 





Bäufer zu verkaufen: 


R.-Kildonan — 6; 
hes Lot 
N. Kildonan — 4 
auf jchöne 


“, fließendes Wafler, 
“2 2. 83600.00 
afler, Garage, gro—⸗ 
"22.200. 85,200.00 
nace”, fließendes Wajjer, 
Beam FELOODO 
mit unbeendigten 2 Zimmern oben, 
3 Wafler, Garage $5,200.00 





N 
steller, „urnace”, 











Volfspolizei nicht „blind“ fein, dann 
läßt ſich auch das Problem der „S 
cherheit“· nad außen und der Schuß JOHN H. UNRUH 

der Nepublif im inneren Bürgerkrieg 310 Power Bldg. Off. 929849; Res. 504 620 Winnipeg, Man. 
nicht boneinander trennen. . => 


fliegendes Wafler, 


Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiftriertem rief oder man 
lege „Want Draft“, Monen Order”, „Erpreß Money Order” oder „Boftal 
Note” ein, nicht Bankicheds, bitte! 

Brobenummer an irgend eine Adreſſe frei. — | 


rien, Garage 








